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%mixp ^tam'SeifffBa
Siebenter Inljvgang.

1885.

Xlßomtcmenf :

93ei §Uanïo*$u fte'Kung pertßoft :

Sâ^rïid)
'

|r. 5. 70
§a(bjäf)rlid) „3.. —
Sdinittmufter per Cuartaf 50 (£të.

5Iuëlanb: tportogufcfylag 5 (£t§.

.ftornfpotiöcnjett
ltnö Seiträge in ben Sept finb
an bie Sïebaïtion gu abreffiren.

Slebalitiott & ^crl'ag:
grau ©life fjoticgger g. 2anbl)au§

in St. giben-Sîeuborf.

Se(egramm=©£pre)fen : 50 (St§.

WcPepfiDii in tier Jtiifin ftfien fDrnletci.

St. (örtflen.

^ttferttonâpmô:
20 Sentimeê per einfache tßetitgeife.

gaI)re§=5Innoncen mit Rabatt.

gttferat c

beliebe man an^aafcnfteht & 25ogtcr
in St. ©alien (grobngartenftr. I),
Safe!, Sern, ©enf, gitrid) unb
bereu giïiaïen im gn= unb Stuëïanbe

franïo git abreffiren.

,|Utsgaße :

Sie „Sdpueiger graueimgcituug"
erfdjeint auf feben Sonntag.

(fOlit ntonatl. Sdfnittrrmfterbeifage.)

3Uir flapwter & gitdiijaitbiungeit
netjmen Sefteltuugen entgegen.

-y; 0 i10: 3m))ier ftcefac ;mn @atucn ; — unb tanitfi Su l'eUiy: tctit
3lf§ bicncnbeS ®tieb fdjficjie bent ©antcn Si<§ dit.

SanjcS werben, ©amftag, ben 10. Sanuar.

dum iapitet bet ftcinnMicitsptlcgc.

Sie ©efunbpeitSpffege ift ein unerfcpöpflicpeS

Spema, baS gegrünbeten Slnfpruöp auf immer*
roieberfefirenbe Sefprecpmtg f)at, benn fo diet aueff

auf biefem $elbe gearbeitet roirb, fo üief bleibt
immer nod) gu tpun unb fo menig fann oft beim

©ingetnen erreicht merben.
Se einfacher unb natürlicher bie ©efeße ber

©efunbpeitSpffege finb, um fo roeniger finbeu
fofepe manchenorts ©ingang, benn eSgibtSRenfdjen,
bie fo fehr oon bem Seraußtfein ipreS befon*
ber en SfßertpeS erfüllt finb, baß fie glauben,
bie ißffege unb ©rpaftung ihrer (§5efunbf)eit er*
forbere auch bie fompfigirteften, tpeiterften Littel.
2BaS oft mit einem ©faS SSaffer 311 begmedett
märe, mit einer fröftigeu Abreibung beS taperS,
mit Slrbeit unb Seroeguttg in ^iauê unb §efb,
ober mit fürgerer ober längerer ©ntpaltfamfeit
don biefem ober jenem ©enuffe, baS mitt man

nur mit ben benfbarften füren unb raffinirteften
^mffSmittefn gu ©taube bringen, $ür ihre ©e*

funbheit forgen unb an fie beiden, baS tpun Siefe

nur bann, menu eS ihnen pafft unb menu fie fid)
bamit intereffant machen tonnen.

Unb nicht berjenige ©efunbpeitSfeprer ober

2frgt, ber bie Sorforge prebigt unb ber auf ein

naturgemäße» Seben als bie befte (55efunb£)eitê=

pflege pinmeiSt, ift in fofepen taifeit ber belieb*
tefte, fonbern berjenige, ber amüfante Sabefuren
unb reichliche gefellige ßerftreuung oerorbnet.

Son feinen ©cpüfern oerlangt ber ©efunbpeitS*
letter friipeS Sfufftepen, tägliche falte 23afd)ungen,
(Schlafen bei offenem Renfler, förperfiepe Xhätig^
feit uub Semegung unb äRäßigfeit in jebmebern
©enuffe. Sie garten Naturen fdjiitteft eS nadj
fofepen Serorbnungen — mer fann fie haften
„baS mag gut fein für Mg* unb Sfdferfnecpte,
nicht aber für garte, feinbefaitete Söefen, mie mir
eS finb", meinen fie.

Su gezeigte ©epfafgimmer unb aufgethürmte
^eberbetten oerpaeft man bie perattmaepfenbett
fnaben unb SRäbcpen, püttt fie in Siicper unb
Sacfen ein im mannen 3immer' unb finbet fefbft
ba§ toarrne SSaffer für fte gum SSBafcpen gu faft.
Siefefben, gu |>aufe in Sßatte gemideften fnaben
unb SRäbcpen aber, bie mit fRüdficpt auf ihre
„garte ©efunbpeit" feinerfei .jpauSarbeit üerriepten
fönnen, fieht man beim ©cßfitten unb auf ber

©iSbapn fid) oerguügen. Stuf feinen, gierfiepen-
©töcfeffcßupen, mit furgem, enganfiegeitbem 915d*

d)eu, in mobernem Uebermurf unb |>ut, bie Dpren,
91aden unb §af§ unbebedt, oermeifen fie ftunben=

fang auf bem ©ife, trop Dfrroinb unb 91ad)tfuft.
©a mirb meber ®äfte gefpürt nod) fRäffe, benn

fo fange ba§ Sergnügen bauert, bauert aud) bie

©efunbf)eit. 3U ÇauJe angc|ommen, ift man aber

fofort mieber piufauig unb )ogar gu fchmad), uut
fefbft bie ©dpupe auêgugiehen ; fein Ofen ift marm,
fein Riffen meiep genug, unb mit Sonbon», S^hee

unb affem 9)15gfichen muß bem rauhen $alfe,
ber fd)mad)en Sruft, ben angegriffenen fReroen

unb bem geftörten Sfutumfaufe fRecpnung ge=

tragen merben unb ©nabe®ott bem^ienftmäbchen,
baê fid) erfrecht haP im ©d)fafginimer ein $enfter
gu öffnen, baë hai §um menigften ba» ßeben

bes jungen ober be» ffeinen ^râufeinê auf bem

©eroiffen.
Unb bie beftänbig in ben .pänben oon Sfrgt

unb 9Ipotf)efer finb, bie in gatßfäden unb ?ßefg=

jaden am Dfen ffeben unb fid) aus gmrdjt oor
©rfäftung fefbft im marmen Limmer nicht in bie
unmittelbare ÜRälje be» geftpfoffenen $enfter§ ma=

gen, fie fepmeben in benfbar feicfjtefter Toilette:
Slrme, ©djuftern unb Çafê unbeffeibet, gur 2öefpeu=
taille gufammengefdhnürt, in unermübfichem Sange
auf bem fßarquet be§ Safffaafe» einher; fein
Sempo ift ihnen gu fdjneff, feine fSaufe gu furg.
Unb um in buftigfter ^rifepe beim Saffe gu er=

fdjeinen, 11m ben ^opfpup, Traufen unb 91üfd)en

niept gu gerbrüden, burfte — fefbft auf meitem

Sßege — ber Äopf nicht bebedt unb §afê unb

©djuftern nicljt gef)5rig eingehüllt merben. Sei
foldjen ©efegenheiten ift ba§ Södjterdjen tapfer
unb 91ngefid)tê feineê ßaoafiers, ber oon ber

frifepeu Strt feiner Sattfcpönen entgüdt ift, ftreidjt
ba§ Södjtercpen baS SSort „frieren" gang fed
auS feinem SBörterbucpe. ©0 fährt baS Södjter=
epen gum „Sungenturnen", mie ber ©efuubpeitS*
feprer bie gefunbe, rafepe, freie Semegung beS

Körpers peißt. ßungenturnen — ja, ©ott fei'S

geflagt — mit mögfi^ft gufammengepreßten Utp=
mungSmerfgeugen, fo baß meber Suft nod) Sfut
gepörig girfufiren fann!

Unb bie fofepermeife ipre ©efunbpeit „pflegen",
bie fdjreien 3e^er^ menn man oon ipnen oerlangt,
baß fie unter ber marmen Sede, nur ben $opf
frei, bei etmaS geöffnetem fyenfter fepfafen unb mit
oöttig ungehemmter Sunge einige ©tunben frifepe,

'reine, erquidenbe SebenSfuft einatpmen foffen.
Sor fofepem ßungenturnen entfepen fie fiep mie

oor einem ©efbftmorbe.
Serfeprte Söelt feufgt ber ©efunbpeitSfeprer

— unb mir, mir motten bariiber naepbenfen!

Ii? (|üit?(id)c S'ranfcntiflegt

Su sJtr. 104 beS „Slngeiger aus bem Segirf
Sfffoftern" (Segember 1884) mirb bie forage auf-
gemorfen: 2Bo foil unfere gemeinnüpige Segirfs-
gefettfepaft mit iprem ©efb pin? Ser Sfrtifef
fdpließt mit naepftepenben Korten ab : „SBie märe
eS, menn oorfäufig etmaS für Serbefferung ber

fßrioat=^ranfenpffege gefepäpe iRad) unferer un-
maßgeblichen SÜReinung bürfte ^ofgenbeS auSfüpr^
bar unb niept opne iRupen fein: Sie gemeinnüpige

©efettfdpaft organifirt attjäprlicp einen ß'ran=
fenpffegerinnen-^urS oon grnei bis brei ttRonaten,
beftreitet bie Soften berfefben unb forgt bafür,
baß berfefbe auS allen ©emeinben beS SegirfeS
mögfidpft gapfreiep befuept merbe, fdpeut für biefen
3toed unter Umftänben Heinere perfönfiepe Unter*
ftüpungen niept. Stuf fofdbje 2öeife erpielten mir
binnen bürgern ein gut gefdjufteS ^ranfenpffege*
tperfonaf unb mir glauben, bie peiffame f^ofge
einer fofd)en Seftrebung mürbe fid) bafb fiipfbar
maepen. SBittfommen, mer auS biefen menigen
^eberftriepen etmaS ©infäßfidpereS unb Seftimm*
teres gu geben bereit ift."

2Ber ba meiß, mie traurig eS mit ber ?ßrioat*
^ranfenpffege faft atterorten nod) beftettt ift, ber

muß biefe obige Anregung mit petter fÇrcubc be*

grüßen. ©S ift bieS ein Spema, baS ja überall
tfnffang finben muß. öft ja bod) deiner oor
Äranfpeit fidper unb ift gemiß aud) faum ©iner,
ber niept mit Traufen fdjon in mepr ober meni*

ger birefter Söeife in Seriiprung gefommen märe.
Sen popen Sföertp einer fiebeootten unb forgfid)en
Pflege meiß mopf ein $eber gu fepäpen, ber auep

nur einige Sage baS Sett gu püten gegmungen
ift, unb ©ott fei Sanf, finben fid) SRitfeib unb
Siebe aucp meiftentpeifS ba ein, mo eilt Cranter
feine SeibenSgeit antritt. Ser gemiffenpafte Sfrgt
aber oerfangt nod) etmaS mepr oon einer Pflegerin
feiner Traufen, als 9Ritfeib unb Siebe; er Oer*

fangt, baß fie ipreS SlmteS mit ©infiept uitb Ser*
ftänbniß, mit ©ad)fenntniß malte, unb baran fepft

àM Aauen-à
Sicbttitcr Jahrgang.

1885.

Abonnement:
Bei Franko-Zustellung perPost:
Jährlich Fr. 5. 70
Halbjährlich „3. —
Schnittmuster per Quartal 50 Cts.
Ausland: Portozuschlag 5 Cts.

Korrespondenzen
und Beiträge in den Text sind

an die Redaktion zu adressiren.

Redaktion ch Derl'ag:
Frau Glisc Honeggrr z. Landhans

in St. Fiden-Neudorf.

Telegramm-Expressen: 50 Cts.

^chpîion in lier ââîin sien Iruilrci.

Ät. Gallen.

Inscrtionspreis:
20 Centimes per einsache Petitzeile.

Jahres-Annoncen mit Rabatt.

Inserate
beliebe man anHaasenstein ^-Vogler
in St. Gallen (Frohngartenstr. 1),

Basel, Bern, Genf, Ztirich und
deren Filialen im In- und Auslande

franko zu adressiren.

Ans gave :

Die „Schweizer Frauen-Zeitung"
erscheint auf jeden Sonntag.

(Mit monatl. Schnittmusterbeilage.)

Alle PostämterK Buchhandlungen
'nehmen Bestellungen entgegen.

Motto: Immer strebe zum Ganzen; — und tunnsi Du ssUze,r kein

Als dienendes Glied schließe dem Ganzen Dich an.
Samstag, den 10. Januar.

Zum Kapitel der GesuudheitSpflcgc.

Die Gesundheitspflege ist ein unerschöpfliches

Thema, das gegründeten Anspruch auf
immerwiederkehrende Besprechung hat, denn so viel auch

auf diesem Felde gearbeitet wird, so viel bleibt
immer noch zu thun und so wenig kann oft beim

Einzelnen erreicht werden.
Je einfacher und natürlicher die Gesetze der

Gesundheitspflege sind, um so weniger finden
solche manchenorts Eingang, denn es gibt Menschen,
die so sehr von dem Bewußtsein ihres besonderen

Werthes erfüllt sind, daß sie glauben,
die Pflege und Erhaltung ihrer Gesundheit
erfordere auch die komplizirteften, theuersten Mittel.
Was oft mit einem Glas Wasser zu bezwecken
wäre, mit einer kräftigen Abreibung des Körpers,
mit Arbeit und Bewegung in Haus und Feld,
oder mit kürzerer oder längerer Enthaltsamkeit
von diesem oder jenem Genusse, das will man

nur mit den denkbarsten Kuren und^raffinirtesten
Hülfsmitteln zu Stande bringen. Für ihre
Gesundheit sorgen und an sie denken, das thun Viele

nur dann, wenn es ihnen paßt und wenn sie sich

damit interessant machen können.
Und nicht derjenige Gesundheitslehrer oder

Arzt, der die Vorsorge predigt und der auf ein

naturgemäßes Leben als die beste Gesundheitspflege

hinweist, ist in solchen Kreisen der beliebteste,

sondern derjenige, der amüsante Badekuren
und reichliche gesellige Zerstreuung verordnet.

Von seinen Schülern verlangt der Gesundheitslehrer

frühes Aufstehen, tägliche kalte Waschungen,
Schlafen bei offenem Fenster, körperliche Thätigkeit

und Bewegung und Mäßigkeit in jedwedem
Genusse. Die zarten Naturen schüttelt es nach

solchen Verordnungen — wer kann sie halten??
„das mag gut sein für Holz- und Ackerkuechte,
nicht aber für zarte, feinbesaitete Wesen, wie wir
es sind", meinen sie.

In geheizte Schlafzimmer und aufgethürmte
Federbetten verpackt man die heranwachfenden
Knaben und Mädchen, hüllt sie in Tücher und
Jacken ein im warmen Zimmer, und findet selbst
das warme Wasser für sie zum Waschen zu kalt.
Dieselben, zu Hause in Watte gewickelten Knaben
und Mädchen aber, die mit Rücksicht auf ihre
„zarte Gesundheit" keinerlei Hausarbeit verrichten
können, sieht man beim Schlitten und auf der

Eisbahn sich vergnügen. Auf feinen, zierlichen
Stöckelschuhen, mit kurzem, enganliegendem Röckchen,

in modernem Ueberwurf und Hut, die Ohren,
Nacken und Hals unbedeckt, verweilen sie stundenlang

auf dem Eise, trotz Osiwind und Nachtlust.
Da wird weder Kälte gespürt noch Nässe, denn

so lange das Vergnügen dauert, dauert auch die

Gesundheit. Zu Hause angewmmen, ist man aber

sofort wieder hinfällig und )ogar zu schwach, am
selbst die Schuhe auszuziehen; kein Ofen ist warm,
kein Kiffen weich genug, und mit Bonbons, Thee

und allem Möglichen muß dem rauhen Halse,
der schwachen Brust, den angegriffenen Nerven
und dem gestörten Blutumlaufe Rechnung
getragen werden und Gnade Gott dem Dienstmädchen,
das sich erfrecht hat, im Schlafzimmer ein Fenster

zu öffnen, das hat zum wenigsten das Leben
des jungen oder des kleinen Fräuleins auf dem

Gewissen.
Und die beständig in den Händen von Arzt

und Apotheker sind, die in Fußsäcken und
Pelzjacken am Ofen kleben und sich aus Furcht vor
Erkältung selbst im warmen Zimmer nicht in die
unmittelbare Nähe des geschlossenen Fensters
wagen, sie schweben in denkbar leichtester Toilette:
Arme, Schultern und Hals unbekleidet, zur Wespentaille

zusammengeschnürt, in unermüdlichem Tanze
auf dem Parquet des Ballsaales einher; kein

Tempo ist ihnen zu schnell, keine Pause zu kurz.
Und um in duftigster Frische beim Balle zu
erscheinen, um den Kopfputz, Krausen und Rüschen

nicht zu zerdrücken, durfte — selbst auf weitem
Wege — der Kopf nicht bedeckt und Hals und

Schultern nicht gehörig eingehüllt werden. Bei
solchen Gelegenheiten ist das Töchterchen tapfer
und Angesichts seines Cavaliers, der von der

frischen Art seiner Ballschönen entzückt ist, streicht
das Töchterchen das Wort „frieren" ganz keck

aus seinem Wörterbuche. So fährt das Töchterchen

zum „Lungenturnen", wie der Gesundheitslehrer

die gesunde, rasche, freie Bewegung des

Körpers heißt. Lungenturnen — ja, Gott sei's

geklagt — mit möglichst zusammengepreßten Ath-
mungswerkzeugen, so daß weder Luft noch Blut
gehörig zirkuliren kann?

Und die solcherweise ihre Gesundheit „pflegen",
die schreien Zeter, wenn man von ihnen verlangt,
daß sie unter der warmen Decke, nur den Kopf
frei, bei etwas geöffnetem Fenster schlafen und mit
völlig ungehemmter Lunge einige Stunden frische,

reine, erquickende Lebensluft einathmen sollen.

Vor solchem Lungenturnen entsetzen sie sich wie

vor einem Selbstmorde.
Verkehrte Welt! seufzt der Gesundheitslehrer

— und wir, wir wollen darüber nachdenken?

Die häusliche Krankenpflege.

In Nr. 104 des „Anzeiger aus dem Bezirk
Affoltern" sDezember 1884) wird die Frage
aufgeworfen: Wo soll unsere gemeinnützige
Bezirksgesellschaft mit ihrem Geld hin? Der Artikel
schließt mit nachstehenden Worten ab: „Wie wäre
es, wenn vorläufig etwas für Verbesserung der

Privat-Krankenpflege geschähe? Nach unserer
unmaßgeblichen Meinung dürfte Folgendes ausführbar

und nicht ohne Nutzen sein: Die gemeinnützige

Gesellschaft organisirt alljährlich einen

Krankenpflegerinnen-Kurs von zwei bis drei Monaten,
bestreitet die Kosten derselben und sorgt dafür,
daß derselbe aus allen Gemeinden des Bezirkes
möglichst zahlreich besucht werde, scheut für diesen

Zweck unter Umständen kleinere persönliche
Unterstützungen nicht. Auf solche Weise erhielten wir
binnen Kurzem ein gut geschultes Krankenpflege-
Personal und wir glauben, die heilsame Folge
einer solchen Bestrebung würde sich bald fühlbar
machen. Willkommen, wer aus diesen wenigen
Federstrichen etwas Einläßlicheres und Bestimmteres

zu geben bereit ist."
Wer da weiß, wie traurig es mit der Privat-

Krankenpflege fast allerorten noch bestellt ist, der

muß diese obige Anregung mit Heller Freude
begrüßen. Es ist dies ein Thema, das ja überall
Anklang finden muß. Ist ja doch Keiner vor
Krankheit sicher und ist gewiß auch kaum Einer,
der nicht mit Kranken schon in mehr oder weniger

direkter Weise in Berührung gekommen wäre.
Den hohen Werth einer liebevollen und sorglichen

Pflege weiß wohl ein Jeder zu schützen, der auch

nur einige Tage das Bett zu hüten gezwungen
ist, und Gott sei Dank, finden sich Mitleid und
Liebe auch meistentheils da ein, wo ein Kranker
seine Leidenszeit antritt. Der gewissenhafte Arzt
aber verlangt noch etwas mehr von einer Pflegerin
seiner Kranken, als Mitleid und Liebe; er
verlangt, daß sie ihres Amtes mit Einsicht und
Verständniß, mit Sachkenntniß walte, und daran fehlt



6 £tüjtttetmr frmttut-3eitiutg — glätter für bru Ijüimlirljrn ftrem.

eS tit neunzig Dort Ijunbert gälten. ES fantt ja
auch nid)t moljl anberS fern, betttt atteê können
berlangt eine gemiffe Sorbilbuttg, ein borauS*
geljenbeS SOSiffett, baS bisher nur ein Keiner Srucf)'
tljeil beS SolfeS, nur bie begüterten, fid) aneignen

fonnteit. SSeber bie SolfSfhule nod) bie

gortbilbungSfdjule befafjte fid) biSanhin mit bie=

fem ßmeige beS Unterrichtes, unb beleljrenbe
Sicher folgen 3nljalteS ftnben eben nur fetten
iljren SBeg bat)in, too fie am meiften Segen ftif=
ten tonnten. OaS Serftänbnih für rationelle
$ranfenpflege §u meden unb baSfelbe zum Allge=
meingut beS SolfeS zu machen, märe fo redjt ber

Seftrebungen einer gemeinnüjjigen Eefettfhaft mür=
big unb bie „Schweizer grauen^eitung", als
Drgan bon mehreren Oaufenb benfenber SdjmeU
Zer grauen, erachtet eS als ihre fßftid)t, foldjent
Streben itjre marme St)mpatf)ie zu bezeugen unb
fo biet an if>r liegt mitzuhelfen, fotc^eë Streben
ZU bermirfüdjett. ASo!)! ergreift ba unb bort eine

Oochter ben beruf als ®ranfenmörterin, fo bah
folcfje £>ütfe in UranKjeitSfällen woljl gu finben
ift. Oie Unbemittelten unb Ernten aber in ben

Eemeinben, beren berbienft für bie Sezaljlung
unb Seföftigung einer gebitbeten föranfenmörterin
nicht auSreidjt, muff fid) oïjne biefe befjetfen unb
fcbon gar mandjeS foftbare Sebett muffte mit einem

frühzeitigen Oobe ben fanget einer tüchtigen
SBärterin bezahlen. bon priüater Seite ift
bereits an berfdjiebenen Orten bie Einrichtung ge=

troffen, baff bebitrftigen Armen in gällen boit
fdjmeren ^ranfljeiten SBärterinnen befdjafft wer=
ben unb eS haben fth gemeinnützige
Unternehmungen überatt auf's fegenSreichfte bemährt.

(Sine größere ASoljlthat tonnte einer Eemeinbe
nid)t ermiefen merben, ats menu ihr einige gut
gefhulte, tüdjtige ^rantenmärterinnen zur ber=
fitgung geftettt mürben, bie foftenfrei ober bodj
ohne erhebtidje Opfer ben bebitrftigen zur Seite
ftänben, fei eS in auSfdjtiefztidjer fßftege unb S3ar=

tung eines Sdjmertranten, ober in täglicher Se=

forgung teidjterer Oienfte bei mehreren Éranfen
ber ^Reihenfolge nach, anbere ungeübte Gräfte zur
richtigen ^ftege anteitenb, beleljrenb unb barin
beauffidjtigenb. Anftatt beS AbfolbirenS theoretic
fcfjer ^'urfe in ber Sranfenpflege tonnten bie

Schülerinnen ait ber £>anb bon bemährten, fach-
tüchtigen fPflegerinnen an praftifcfjer Uebung ihr
SSiffett unb können bereichern uttb tonnten bamit
gleichzeitig ben Aermften unter ben Armen ihre
Gräfte mibmen unb lehrreiche, Herz unb Seele
bitbenbe Einblide thun in berhältniffe, bie ihnen
fonft fid) niemals fo offen erfdjüefzen mürben.

Stud) für gebeihtidje Entmidluug ber Armeen
pflege märe eine fotdje 3nftitution bon hödjfter
Sebeutung. ÜRidjt teid)t 3emanb anberS märe
fo feljr im Staube, bie eigentlichen unb bringenden

Sebürfniffe ber berfdjiebenett UnterftülzungS*
bebürftigen heraus <5U finben, atS bie ®ranfett=
pftegerin unb beren Schülerinnen unb freimiiiige
Affiftentinnen. 9Rit ^reirung bon ztnei bis brei
Sßärterinnen in je einer Eenteinbe mürben nicht
nur bie brauten einer Eenteinbe borzügliche fßri-
batpflege geniejjen tonnen, fottbern eS mürbe bie

praftijdje ßranfenpffege als Unterrichtsfach für
bilbuugSfähige unb Silbung fuchenbe grauen unb
Oöcl)ter, für baS Eefammtmol)! eines Eentein-
mefenS bon ^ödöfter unb meittragenbfter Sebeu=

tung fein. 3n befferem, mahrhaft gemeinnützig
gerem Sinne tonnten moljl bie biSponibeln drittel
einer nach e^en fielen ftrebenbcn SSereinigttng
mohlbentenber uttb macferer 9J?ättner taum ber=
menbet merben. SOieS als Keine SluSführung zu
ben geberftridjen beS „Anzeiger aus bem 33ezirte
Slffoltern".

Pie öif kluge |eleue iljre |reier prüfte.

0)ie breihigjährige Helene 3- führte feit bem
Stöbe ihrer fïïîutter bie bon berfelben gegrünbete
fßeitfion auf's trefflichfte fort. Shreu ulten Ontel
miteingerechnet hatten fünf im Stäbtdjen in oer=
fchiebenen Stellungen ftetjertbe unberheiratl)ete

Männer in ihrem |jaufe ein freunblicheS §eim
gefunben, bon benen zmei fich für ihre „f|3enfionS=
mutter" in ganz befonberer SBeife intereffirten.
^eitt Söunber auch! <^rfrne ift ein ge=
bilbeteS SD^äbdljen bon offenem, angenehmem SBefen,
eine tüchtige Haushälterin unb — felbftftänbige
Sefiperin eines ganz attfehnlichen, berfiigbaren
Vermögens. Sie mar fd)on oft ernftlidh Zur
begehrt morben, allein ihr §erz b)atte fie noch zu
teinem ber SSerber hingezogen. Seit einiger |jeit
inbeh fchien eS, als ob fie bie Stufmerffamleit
Zmeier ihrer eifrigften Verehrer nicht mehr fo

ganz SÎetc^giiltig aufnähme mie früher unb mirt-
lich hfltte fie auch ihrem Ontel im Vertrauen
ertlürt, bah Pe uicht ungeneigt märe, fich mit einem
biefer Reiben ehelich Zlt berbinben. iSeibe hatte
fie als folibe unb anftänbige fOlänner fennen ge=

lernt; mit Reiben hurmonirte fie borzitglich unb
Seibe hutten ihr mit marmen Sßorten itjre 2iebe
ertlärt unb ber lebhafte, ItebenSmürbige ^Such5

hänbler (55., ber jüngere unb feinere unter ben

Seiben, tonnte fogar nicht lebhaft genug bebauern,
bah ^räulein Helene nicht ein ganz unbermögenbeS
fRäbd)en fei, melcheS er glücflid) machen unb iit
geficherte, fdjöne Serhältniffe führen tonnte. 2Bie

jebeS S«hr a11"1 Sab)reêtttec^fet, fo mollten bie
beiben Serehrer auch bieSmal ^rüulein ^elene
mit einem ©efdjenfe erfreuen unb fie manbten
fich an Ontel, um zu erfahren, maS feiner
fftidfte ant eheften milltommen märe. SDiefer, im
(Sinberftänbniffe mit ^räulein cpelene, belehrte bie

^ragenben baljin, bah bon ihr nichts meiter enK

gegengenommen mürbe, als ein ißaar ^anbfhuhe
ober etma eine Stume. So fattbten betttt Seibe
am iJîeujahrSmorgen ihre (Sefhente, ber liebenS*
mürbige Suchhünbier unb ber fdjmeigfame fpofK
tommiS. Oer (Srftere eine Äollettion ber aller=

feinften, ^artfarbigften ^anbbefleibungen in ber

Keinften dhtmnter, mit ber Semerfung beS freien
Umtauf<hred)te§, menn bie ^attbfdjuhe zu g roh
feien, unb einem riefigen fünftlid)en Slumenbou^
quet; ber 2tnbere mäfjlte als (55ef<hent ein ißaar
buntle, folibe §anbfd)uhe bon mehr als gemöljn=
lieber ©rohe unb legte biefe auf ein KeitteS,
blühenbeS ÜXofenftödcheu, baS er beim (Gärtner
getauft hQtte. SDXit feinem Sädjeln betrachtete
^•räulein geleite bie berfdjiebenen (55efd)ente ihrer
Serehrer uttb tljeilte bantt ihrem fie gefpattnt beob=

achtenben Ontel mit, bah fie nun entfdfloffen fei,

ihrem fdjmeigfamen Semerber „mit einem SQar
Öanbfchuheit" baS ^amort zu geben. „Oer Sudj=
hänbler ift teine grabe fRatur", begrünbete fie
ihren turzen ©ntfheib. „@in 9Jfann, ber einer
Oame mit arbeitSträftigen, ttngemohnlid) ftarten
§änben, bie er fcfjon oft betrachtet hat — foldje
(Slfenhanbfhuhe fhenfen tann, ber fucl)t zu fchmeK
cheln unb bénît bon ber Klugheit ber Empfängerin
fehr gering unb er hat nicht bett äftutlj, eine

unangenehme 2Sahrl)eit zu fagen. Oie Keinen §anb=
fchul)e finb ein beutlicher Semeis, bah meine

gropeit ^änbe ihm anftöhig finb."
gräulein ^elene ift nun glücfliche Sraut il)reS

SofttommiS unb fie fdjeut fid) nicht im mittbeften

Zu erzählen, auf meiere SBeife eS ihr möglich de'
morben, ben redjteit 3Jîann für fich zu mäl)lett.
Sie hut unS fogar autorifirt, bie Keine Eefdjidjte
ZU beröffentlidjeu, zur 2Barnung für anbere §eK
ratfjëluftige, bie ba einfältig genug feien zu glauben,
bah uur mit Sdjmeidjeleien bie §erzen oerftäm
biger SJläbchen tonnen gemonnen merben.

(Mit öeiCmtlteC gegen ba§ fflttenfbielett.
(Säiit 9îartteti§urtterfrf)Txft eingefanbt.)

2J?ein 9Jlann ift ein ausgemachter Spieler.
OieS fah ich f<hon im 21ttfange unferer Ehe^ unb
fpäter mehr uttb mel)r. S<h funn auf alle mög=
lichen SJÎittel bagegen : ^ch bat, meinte, fd)moKte,
aber SllleS nü|te nichts. „Ott muht mir biefe
fyreube gönnen", hieh „fonft bift Ott teine

gute f^rau." $a, menu eS nur ein Spiel ge=

mefen märe, aber oft ging bie l)ulbe 9Xad)t bor=
bei, ohne bah er eS nur tnertte. Enblich tarn

mir ein Einfall. 3h taufte in einem Spiel-
maarenlaben eines ber üblichen unb intereffanten
Spiele, ein „geftung^ uttb SelagerungSfpiel",
unb legte es meinem SOXanne auf ben Oifdj, in
bem Moment, als er fich tuieber anfd)idte, zunt
Spieltifd) zu manbern. 3h ftellte bie Solbaten
auf, unb bat ihn fremtblid), bod) einmal bieS
Spiel zu probireu. 3h erflärte eS ihm, mir
fpieften, unb ih gemann. OieS fpornte ihn ait;
noh ein Spiel, ich gemann mieber. 3e£t fepten
mir ttnS ernfthaft zufammen unb fpielten mehrere
Stuttbett; bom fortgehen teilt (Sebanfe So ben
anbern Slbenb, ben dritten unb bierten. ÜDlit bie-
fem eittfahen SOKttel ha^e th e§ uun bazu ge=
bracht, bah mir mein SOiann, ber im llebrigen
ein fehr guter .fjauSbater ift, nur feiten noh m'S
2öirtl)shauS gel)t, mäljrenb oorbetn faft fein Oag
berging, ol)ne bah er baSfelöe befuchte, unb bieS

lebiglih nur beS SpieleS megen.
_

Oie geringen
Soften ber Slnfhaffung biefeS Spieles finb nun
fhon mannigfad) bezahlt, uttb bann ha&e ^h ^bh
meinen SDXann bat)eim. 2Bir fitzen nun alle Slbeitb,
nahbem uttfere âinber zur 3tul)e gebraht finb
unb ih mit bem fpauSbalt fertig bin, ttod) ein

paar Stunben zum Spiel uttb unterhalten uns
bamit; groifhen hinein fönnett mir noh allerlei
berl)anbeln, zu meld)em oorbem feine ^eit gefunben

mürbe. 3h möchte bieS als einen SBinf für
meine 9J?itfhmeftern gelten laffen!

lieber beit tlrbcitsraartt.

Ilm ber Ausbeutung ber Stellenfudjeitben burd)
bie EefinbebermiethuitgS^Süreaui- einigermahen
Zu fteuern, huäen bie ^iird)er Stabtbef)örben eine

Serorbnung erlaffen, meld)e genaue Sorfhriften
Zur Ermöglihuttg ber Contrôle maht. Oer 3u-
haber eines fold)en Sttreau muh ^toei Süd)er
führen, eitteS für bie fjerrfd)aften, meld)e Stellen
Ztt bergeben haben, unb eines für bie Oienftboteit,
meld)e Stellen fuchen. 3ebe Slnmelbuttg muh
fogleih eingetragen merben, neben ber Eebiiljr, bie

berlangt rairb. Oie Sehörbe mill ait fjattb biefer
Sud)fiil)rung einige Erfahrungen fammeltt unb erft
fpäter mit einer bie munben Sanfte beS Eefinbe=
mefenS behattbelttbett Serorbnung herbortreten.

* ^
OaS bor neun Monaten bom „Oeutfheit Serein

zur .tpebuiig ber öffentlihen Sittühfeit" er^
öffnete „2JÎ ä g b e h a u S" in S e r 1 i n — unt ben
anfommenbett 9Jläbdjen Sdjup bor Ausbeutung
burd) gemiffeulofe Eefinbebermietherinuen unb
anbere fhled)te Sîenfhen zu gemähren, benfelbett

billiges Obbah uttb Serpfleguttg zu geben, fomie
ihnen Sat!) unb Sdjub angebeil)en zu laffen unb

ihnen Stellen zu bermitteln — t)at einen nicht
ermatteten Auffhmung genommen. Oäglid) treffen
9Jläbd)eit ein, Erzieherinnen, Serfäuferinnen, Sudj*
halterinnen, I'öhinnett unb Oienftmägbe, bie,
memt fie orbentlid) unb tûcljtig finb, nad) fxtrger
fRaft gute Stellungen finbett. Sis zum 20. Oe=

Zember mttrben 1000 SRäbhen beherbergt; aber

mel)r beitn 10,000 trafen itt biefer ,3eit ein. S3ie
biete bon ben übrigen 9000 itt fd)led)te Haube
geratljen finb? Oah eS niht ASenige maren,
fann man barauS ermeffett, bah faunt ein Oag
bergeljt, mo niht bon hülf^bereiteit 3Rettfd)en
9Räbd)ett bem Hauîe âu9efilhrt merbett, bie ber=

laffen unb ratl)loS in ber Söeltftabt attfgefunben
mürben. ES ift biefeS erflärlid), menu man einer=

feitS bebenft, bah eitte beftimmte Sorte E5efinbe=

bermietherinnen unb bereit Shlepperiitnett einen

förmlich organifirten 2Bad)tbienft an ben Sal)n-
höfen unterhalten, ja fogar auf ben iit Serlin
mitttbeuben Eifenbal)rten hiu^ uttb herfahren, um
nah jebem anfommenben 9Räbd)en il)re Angeln
attSzumerfen ; anbererfeits aber, menn man bie
gerabezu unglaubliche fftaioetät unb Seihtgläubig=
feit fteht, mit meld)er bie dRäbheit — obfdion
fie burd) bie auf bett Sahtthöfen ausgehängten
fßlafate gettugfam gemarnt fein tonnten — bett

Sorfpiegelungen ihnen ganz fr.ember 3Reitfhett

6 Schweizer Frnuen-Zeitnng — Mütter für den häuslichen Kreis.

es in neunzig von hundert Fällen. Es kann ja
auch nicht wohl anders sein, denn alles Können
verlangt eine gewisse Vorbildung, ein
vorausgehendes Wissen, das bisher nur ein kleiner Bruchtheil

des Volkes, nur die Begüterten, sich aneignen

konnten. Weder die Volksschule noch die

Fortbildungsschule befaßte sich bisanhin mit diesem

Zweige des Unterrichtes, und belehrende
Bücher solchen Inhaltes finden eben nur selten
ihren Weg dahin, wo sie am meisten Segen stiften

könnten. Das Verständniß für rationelle
Krankenpflege zu wecken und dasselbe zum
Allgemeingut des Volkes zu machen, wäre so recht der
Bestrebungen einer gemeinnützigen Gesellschaft würdig

und die „Schweizer Frauen-Zeitung", als
Organ von mehreren Tausend denkender Schweizer

Frauen, erachtet es als ihre Pflicht, solchem
Streben ihre warme Sympathie zu bezeugen und
so viel an ihr liegt mitzuhelfen, solches Streben
zu verwirklichen. Wohl ergreift da und dort eine

Tochter den Beruf als Krankenwürterin, so daß
solche Hülfe in Krankheitsfällen wohl zu finden
ist. Die Unbemittelten und Armen aber in den

Gemeinden, deren Verdienst für die Bezahlung
und Beköstigung einer gebildeten Krankenwürterin
nicht ausreicht, muß sich ohne diese behelfen und
schon gar manches kostbare Leben mußte mit einem

frühzeitigen Tode den Mangel einer tüchtigen
Wärterin bezahlen. Von privater Seite ist
bereits an verschiedenen Orten die Einrichtung
getroffen, daß bedürftigen Armen in Fällen von
schweren Krankheiten Wärterinnen beschafft werden

und es haben sich solch' gemeinnützige
Unternehmungen überall auf's segensreichste bewährt.

Eine größere Wohlthat könnte einer Gemeinde
nicht erwiesen werden, als wenn ihr einige gut
geschulte, tüchtige Krankenwärterinnen zur
Verfügung gestellt würden, die kostenfrei oder doch

ohne erhebliche Opfer den Bedürftigen zur Seite
ständen, sei es in ausschließlicher Pflege und Wartung

eines Schwerkranken, oder in täglicher
Besorgung leichterer Dienste bei mehreren Kranken
der Reihenfolge nach, andere ungeübte Kräfte zur
richtigen Pflege anleitend, belehrend und darin
beaufsichtigend. Anstatt des Absolvirens theoretischer

Kurse in der Krankenpflege könnten die

Schülerinnen an der Hand von bewährten,
fachtüchtigen Pflegerinnen an praktischer Uebung ihr
Wissen und Können bereichern und könnten damit
gleichzeitig den Aermsten unter den Armen ihre
Kräfte widmen und lehrreiche, Herz und Seele
bildende Einblicke thun in Verhältnisse, die ihnen
sonst sich niemals so offen erschließen würden.

Auch für gedeihliche Entwicklung der Armenpflege

wäre eine solche Institution von höchster
Bedeutung. Nicht leicht Jemand anders wäre
so sehr im Stande, die eigentlichen und dringenden

Bedürfnisse der verschiedenen Unterstützungsbedürftigen

heraus zu finden, als die Krankenpflegerin

und deren Schülerinnen und freiwillige
Assistentinnen. Mit Kreirung von zwei bis drei
Wärterinnen in je einer Gemeinde würden nicht
nur die Kranken einer Gemeinde vorzügliche
Privatpflege genießen können, sondern es würde die

praktische Krankenpflege als Unterrichtsfach für
bildungsfähige und Bildung suchende Frauen und
Töchter, für das Gesammtwohl eines Gemeinwesens

von höchster und weittragendster Bedeutung

sein. In besserem, wahrhaft gemeinnützigerem

Sinne könnten wohl die disponibeln Mittel
einer nach edlen Zielen strebenden Vereinigung
wohldenkender und wackerer Männer kaum
verwendet werden. Dies als kleine Ausführung zu
den Federstrichen des „Anzeiger aus dem Bezirke
Affoltern".

Wie die kluge Helene ihre Freier prüfte.

Die dreißigjährige Helene Z. führte seit dem
Tode ihrer Mutter die von derselben gegründete
Pension auf's trefflichste fort. Ihren alten Onkel
miteingerechnet hatten fünf im Städtchen in
verschiedenen Stellungen stehende unverheiratete

Männer in ihrem Hause ein freundliches Heim
gefunden, von denen zwei sich für ihre „Pensionsmutter"

in ganz besonderer Weise interessirten.
Kein Wunder auch! Fräulein Helene ist ein
gebildetes Mädchen von offenem, angenehmem Wesen,
eine tüchtige Haushälterin und — selbstständige
Besitzerin eines ganz ansehnlichen, verfügbaren
Vermögens. Sie war schon oft ernstlich zur Ehe
begehrt worden, allein ihr Herz hatte sie noch zu
keinem der Werber hingezogen. Seit einiger Zett
indeß schien es, als ob sie die Aufmerksamkeit
zweier ihrer eifrigsten Verehrer nicht mehr so

ganz gleichgültig aufnähme wie früher und wirklich

hatte sie auch ihrem Onkel im Vertrauen
erklärt, daß sie nicht ungeneigt wäre, sich mit einem
dieser Beiden ehelich Zu verbinden. Beide hatte
sie als solide und anständige Männer kennen

gelernt; mit Beiden harmonirte sie vorzüglich und
Beide hatten ihr mit warmen Worten ihre Liebe
erklärt und der lebhafte, liebenswürdige
Buchhändler G., der jüngere und feinere unter den

Beiden, konnte sogar nicht lebhaft genug bedauern,
daß Fräulein Helene nicht ein ganz unvermögendes
Mädchen sei, welches er glücklich machen und in
gesicherte, schöne Verhältnisse führen könnte. Wie
jedes Jahr zum Jahreswechsel, so wollten die
beiden Verehrer auch diesmal Fräulein Helene
mit einem Geschenke erfreuen und sie wandten
sich an den Onkel, um zu erfahren, was seiner

Nichte am ehesten willkommen wäre. Dieser, im
Einverständnisse mit Fräulein Helene, belehrte die

Fragenden dahin, daß von ihr nichts weiter
entgegengenommen würde, als ein Paar Handschuhe
oder etwa eine Blume. So sandten denn Beide
am Neujahrsmorgen ihre Geschenke, der
liebenswürdige Buchhändler und der schweigsame Post-
kommis. Der Erstere eine Kollektion der aller-
feinsten, zartfarbigsten Handbekleidungen in der

kleinsten Nummer, mit der Bemerkung des freien
Umtauschrechtes, weun die Handschuhe zu groß
seien, und einem riesigen künstlichen Blumenbou-
quet; der Andere wählte als Geschenk ein Paar
dunkle, solide Handschuhe von mehr als gewöhnlicher

Größe und legte diese auf ein kleines,
blühendes Rosenstöckchen, das er beim Gärtner
gekauft hatte. Mit feinem Lächeln betrachtete
Fräulein Helene die verschiedenen Geschenke ihrer
Verehrer und theilte dann ihrem sie gespannt
beobachtenden Onkel mit, daß sie nun entschlossen sei,

ihrem schweigsamen Bewerber „mit einem Paar
Handschuhen" das Jawort zu geben. „Der
Buchhändler ist keine grade Natur", begründete sie

ihren kurzen Entscheid. „Ein Mann, der einer
Dame mit arbeitskräftigen, ungewöhnlich starken

Händen, die er schon oft betrachtet hat — solche

Elfenhandschuhe schenken kann, der sucht zu schmeicheln

und denkt von der Klugheit der Empfängerin
sehr gering und er hat nicht den Muth, eine

unangenehme Wahrheit zu sagen. Die kleinen Handschuhe

sind ein deutlicher Beweis, daß meine

großen Hände ihm anstößig sind."
Fräulein Helene ist nun glückliche Braut ihres

Postkommis und sie scheut sich nicht im mindesten

zu erzählen, auf welche Weise es ihr möglich
geworden, den rechten Mann für sich zu wählen.
Sie hat uns sogar autorisirt, die kleine Geschichte

zu veröffentlichen, zur Warnung für andere Hei-
rathslustige, die da einfältig genug seien zu glauben,
daß nur mit Schmeicheleien die Herzen verständiger

Mädchen können gewonnen werden.

Ein Heilmittel gegen das Kartenspielen.
(Mit Namensunterschrift eingesandt.)

Mein Mann ist ein ausgemachter Spieler.
Dies sah ich schon im Anfange unserer Ehe, und
später mehr und mehr. Ich sann auf alle
möglichen Mittel dagegen: Ich bat, weinte, schmollte,
aber Alles nützte nichts. „Du mußt mir diese

Freude gönnen", hieß es, „sonst bist Du keine

gute Frau." Ja, wenn es nur ein Spiel
gewesen wäre, aber oft ging die halbe Nacht vorbei,

ohne daß er es nur merkte. Endlich kam

mir ein Einfall. Ich kaufte in einem
Spielwaarenladen eines der üblichen und interessanten
Spiele, ein „Festungs- und Belagerungsspiel",
und legte es meinem Manne auf den Tisch, in
dem Moment, als er sich wieder anschickte, zum
Spieltisch zu wandern. Ich stellte die Soldaten
auf, und bat ihn freundlich, doch einmal dies
Spiel zu Probiren. Ich erklärte es ihm, wir
spielten, und ich gewann. Dies spornte ihn an:
noch ein Spiel, ich gewann wieder. Jetzt setzten

wir uns ernsthaft zusammen und spielten mehrere
Stunden; vom Fortgehen kein Gedanke! So den
andern Abend, den dritten und vierten. Mit diesem

einfachen Mittel habe ich es nun dazu
gebracht, daß mir mein Mann, der im Uebrigen
ein sehr guter Hausvater ist, nur selten noch in's
Wirthshaus geht, während vordem fast kein Tag
verging, ohne daß er dasselbe besuchte, und dies
lediglich nur des Spieles wegen. Die geringen
Kosten der Anschaffung dieses Spieles find nun
schon mannigfach bezahlt, und dann habe ich doch
meinen Mann daheim. Wir sitzen nun alle Abend,
nachdem unsere Kinder zur Ruhe gebracht find
und ich mit dem Haushalt fertig biu, noch ein

paar Stunden zum Spiel und unterhalten uns
damit; zwischen hinein können wir noch allerlei
verhandeln, zu welchem vordem keine Zeit gefunden

wurde. Ich möchte dies als einen Wink für
meine Mitschwestern gelten lassen!

Ueber den Arbeitsmarkt.

Um der Ausbeutung der Stellensuchenden durch
die Gesindevermiethungs-Büreaux einigermaßen

zu steuern, haben die Zürcher Stadtbehörden eine

Verordnung erlassen, welche genaue Vorschriften

zur Ermöglichung der Koutrole macht. Der
Inhaber eines solchen Bureau muß zwei Bücher
führen, eines für die Herrschaften, welche Stellen
zu vergeben haben, und eines für die Dienstboten,
welche Stellen suchen. Jede Anmeldung muß
sogleich eingetragen werden, neben der Gebühr, die

verlangt wird. Die Behörde will an Hand dieser
Buchführung einige Erfahrungen sammeln und erst

später mit einer die wunden Punkte des Gesindewesens

behandelnden Verordnung hervortreten.

Das vor neun Monaten vom „Deutschen Verein

zur Hebung der öffentlichen Sittlichkeit"
eröffnete „ Mäg deh aus" in Berlin — um den
ankommenden Mädchen Schutz vor Ausbeutung
durch gewissenlose Gesindevermietherinnen und
andere schlechte Menschen zu gewähren, denselben

billiges Obdach und Verpflegung zu geben, sowie

ihnen Rath und Schutz angedeihen zu lassen und

ihnen Stellen zu vermitteln — hat einen nicht
erwarteten Aufschwung genommen. Täglich treffen
Mädchen ein, Erzieherinnen, Verkäuferinnen,
Buchhalterinnen, Köchinnen und Dienstmägde, die,
wenn sie ordentlich und tüchtig sind, nach kurzer
Rast gute Stellungen finden. Bis zum 20.
Dezember wurden 1000 Mädchen beherbergt; aber

mehr denn 10,000 trafen in dieser Zeit ein. Wie
viele von den übrigen 9000 in schlechte Hände
gerathen sind? Daß es nicht Wenige waren,
kann man daraus ermessen, daß kaum ein Tag
vergeht, wo nicht von hülfsbereiten Menschen
Mädchen dem Hause zugeführt werden, die
verlassen und rathlos in der Weltstadt aufgefunden
wurden. Es ist dieses erklärlich, wenn man einerseits

bedenkt, daß eine bestimmte Sorte
Gesindevermietherinnen und deren Schlepperinnen einen

förmlich organisirten Wachtdienft an den Bahnhöfen

unterhalten, ja sogar auf den in Berlin
mündenden Eisenbahnen hin- und herfahren, um
nach jedem ankommenden Mädchen ihre Angeln
auszuwerfen; andererseits aber, wenn man die
geradezu unglaubliche Naivetät und Leichtgläubigkeit

sieht, mit welcher die Mädchen — obschon
sie durch die auf den Bahnhöfen ausgehängten
Plakate genugsam gewarnt sein könnten — den

Vorspiegelungen ihnen ganz fremder Menschen
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©tauben fd)enfen unb betreiben folgen, (Ss ift
fc^on eine Vergrößerung ber Slnftatt in Stnsfidjt

genommen. Nuch jott eine Sabeanftatt eingerichtet
merben. (Die 9Näbd)eit bejahten für Sehetber*
gnng inttufiöe ftets' mit frifdjer Stafdje oeriehenem
gutem Sett im großen ©cfjtaffaate 25 pfennig
per (Dag (im befonberen Raum 40), retd)tid)eS

$rühftücf 10, Vtittageffen 15, Stbenbbrob 10 ober
5 pfennig. 2tud) merben bie 9Näbd)en auf Stanjd)
mit Näharbeiten Befchäftigt, fo baß fie baS geringe

^oftgetb teict)t Oerbienen tonnen.

|iir glurorth uttö iadeitfreunk.

* (Daf) eS für jebe (Dod)ter unb jutünftige Hausfrau

fet)r oortheilhaft ift, menu fie einige tont*
niffe im ©artenbau befi|t, merben SRütter unb

©rjieher moht gerne jugeben. (Da aber baS ©e-
biet ber Hnnêfrau ein gar großes ift, fo läßt fid)
eben nid)t oiet $eit für baS ©tubium beS ©arten-
baueS oermenben, unb bodj fottten mir jeber

(Dod)ter einen richtigen Segriff non bem ©anjen
ber ©arten* unb Stumenfuttur beibringen, auch

menu fie etroa nur ein ©rab unb einige $enfter*
btumen gu beforgen hätte. (UebrigenS meiß ja
feine (Dod)ter, ob fie f'päter nicht einen größern
ober fteinern ©arten gu beforgen ha£mn merbe.)
(Sin fefjr geeignetes Sehrmittel ift nun in biefer
Sejiehung ber foeben erfdjienene „$itt)rer im £au§=
unb Sfumeitgarten", metcher in 12 Siefernngen
gum ©efammt=fßreije non nur 2 ^ranfen er*
fdjeint. (Der Serfaffer ift ber befannte ©ärtner
unb Stanbertel)rer 9N. Sädjtotb iit SInbetfingen
(Zürich), metdjer burch feine nieten ©artenbau*
furfe, bie er im Auftrage ber Regierungen gu
leiten f>atte, fid) einen Ruf ermorben unb auch
als Staftifer fich auSgegeid)net hat, inbem feine

Srobufte an ben StuSftettungen immer bie erften
greife erl)atten haben. (DaS ift eben fcßtießtid)
bie Hauptjacl)e, baß fid) bie Seßren auch in ber
RrariS bemäßren, unb beßßatb bitrfen mir biefen
„erfahrenen ^üßrer" ben Hau^fraiten fornoßt als
aucß ben ©artenfrenubeu, unb Stilen, bie eS merbeit
motten, beftenS emßfeßten. ©ine (ßrobenummer
mirb gegen einfache ÜJRittßeitung ber genauen
SXbreffe oom Serfaffer fetbft gratis unb franfo
gugefanbt.

|iir Vit liidjc.

(DaS ©iertegen ber Hüßner im Söiit*
tergubeförbern. 3n Stmerifa ßat man bie

©ntbedung gemadjt, baß bie Hüßner feßr be*

gierig nacß ©aßennepfeffer finb unb baranf fetbft
im SBinter fleißig ©ier legen. Unter ©aßenne*
Pfeffer oerfteßt man bie geputoerten ©cßaten ber

grud)! oon fpanifdjent Pfeffer, ber in nnferen
©arten ßäußg ats gierpftange angebaut mirb.
(Die amerifanifcßen ^üf)ner§ücf)ter geben jeßt ge*
mößntid) für ein (Dupeitb Hühner 'atte gmei bis
brei Stage einen fteinen Stßeelöffet üott gut Oer*
tßeitt unter baS gutter. (Die SSirfung fott feßr
befriebigenb fein. Namentlich fott baS SNittet bie
Häßner juin geitigen ©iertegen im 2öinter an*
regen.

_

(Da ber fpanifdße Pfeffer offenbar ats ein
Reigmittet mirft, jo barf man fetbftöerftänbtidß bie
Nnmenbung beSfetben nicßt übertreiben. — ©in
äßntid)eS Reigmittet ift ber ©amen ber gemeinen
großen Srennneffet, ber, unter baS gutter gegeben,
ebenfaüS baS ©iertegen ber Hüßner Sötnter
beförbert.

*

©in Sutterßänbler in Rem*2)ort äußerte
fid) über bie Strt unb SBeife, mie man Sutter,
Oteomargarin, Sutterin rc. teicßt unterfößeiben
tann, fotgenbermaßen : „®er ÜNartt ift mit ®unft*
butter überfüllt, unb bie Nachahmungen finb fo
täufcßenb, baß man ben äcßten oon bem gefätfcßten
©toff burcß ben ©efdjmad nicßt nnterfcßeiben fann.
2Bir SNarftteute ßaben eine einfache SNanier, bie |

Sutter auf ißre Stecßtßeit gu prüfen. 2Sir ftreidjen I

nämlid) mit einer SNefferftinge ftad) über bie

Sutter. Sft eS ©teomargarin, bann fießt bie ©teile,
über meteße baS SNeffer gegogen mürbe, meiß aus,
unb eS geigen fieß Staffertropfen auf berfetben. Sei
äeßter Sutter oeränbert fid) bie $arbe nidjt unb

bringt and) fein Staffer ßeroor." 2lud) täßt ftd)
bei bem Sraten eine Sntterprobe maeßen. Dteo*
margarin fprißt megen beS Staffers, metd)eS eS

entßätt, fobatb eS in bie ßeiße fßfanne fommt,
mäßrenb Sutter rußig gerjeßmitgt.

ilciitf PitttfeilnttgfK.

Sn Safe! ift burcß Sereinigung ber frei*
mittigen Srmenpftege mit bem Uboofaten Hernt
Dr. Standet bie ©inriißtung gefeßaffen, baß ber
Seßtere möißenttid) gmei ttNat oon 2—4 Ußr Nacß*
mittags Unbemittetten unentgeltlich SuSfunft
in RecßtSfadjen ertßeilt.

** *
SDer bünbnerifeße Seßre roerein mirb

biefeS Saßr unter anbereut fotgeube fyrage er*
örtern: SBaS für fanitarifeße Uebetftänbe geigen
fieß an nnferen ©cßuten StaS fann ber Seßrer
gur Stbßiilfe beitragen? — Recßt fo, baS ift meßr
mertß, als baS unfrudßbare ©egänfe um allen

möglidjen tßeoretiftßen tont!
*

* *
Sn N e m * 2} o r f ift in ben teßten £agen beS

SaßreS 1884 eine Raggia auf Oergiftete ©anbiS

(SonbonS) auSgefüßrt roorben unb mürben in
einem SXage nidjt meniger ats über 4000 Sßfunb

fotdjer anfgefnnben unb in ben gemorfen.
Niatt gtaubt, baß burdj meitereS Naößfudjen in
ben toibitoreien unb SerfaufStäben biefe enorme
3aßt nod) oerboppett merbe.

J)er Bürger.
s3Jlir ein 33t£ï> au§ lernen Sagen:
®ev Leiter füll gegrünbet ©lürf;
D|t in bei Sebcnl Suft unb Klagen
©djau' id) gerütjit ju it)m juriid.
3Bot)t t)aben fie in gotb'nen Reiten
iDîit Kra|t unb fyteift ißr §eim gebaut
Unb in bei ilnglüdl fin[term ©freiten
©erungen unb auf ©ott bertraut.

©o Wärmt aueb midb bei ©tüdel flamme,
ißin iß nur ßrer ®entari werß;
3ß freu' miß, bafe bom S3ol! iß ftamme,
"Sal frei burß eig'nett gleiß fiß näßrt.

2Bot)l fet)' iß fjräßtig bei ißaläfteit
®e§ 3ieißtt)uml DJtarmDrfäutett fteß'n;
SBot)l fet)' iß an ben trunt'ncn geften
®el ©toljel fjruntenb i)Janner roetj'n.
®oß nißt bon Slcib mag iß ergliit)cn,
3tein, frober nur fßtägt meine 5ßruft:
Mix laßen burß ber ©orgen 9)tüt)en
5)e§ ©ßaffenl ipreil, ber Arbeit Suft.

Db träger §oßmutf) miß berbamme,
gß bin begliidt am fßtißten §erb;
gß freu' miß, baß bom «ott "iß ftamme,
®al frei burß cig'nen gleiß fiß näbrt.

©o toeb' iß froß ein fßeintol Seben,
©in König in ber steinen ©tüd;
«on muntern SBirtenl Kranj umgeben,
©ßau' iß getroft wobt oft juriid.
$)oß wenn bei «atertanbel ©timme
®ereinft in Rotß um §ilfe ruft,
2Benn ©bte fteß'n in bitterm ©rimrne
Unb greitjeitlruf burßbringt bie Suft:

«ißt feig unb bulbfant, gleiß bem Samme,
®ann leib' iß ©ßmaß — iß fßwing' mein ©ßwert;
gß freu' miß, baß bont «olt iß ftamme,
5)a! frei burß eig'nen gleiß fiß näfjrt.

6. SB. .fjeer
(bigfjeriges spfewbontjm (5avt SBil^eTm).

^emta ßt'eißf tmtrter fc^Ön.

®urß'l griinumrantte genfter blidt
®ie ©onne in'l ©emaß;
©roßmutter fißt unb nidt unb ftridt,
©ie nidt ben ganzen £ag.
gßr tpaar warb weiß; el grub bie 3eit
«iel tiefe gurßen ein.
gu ißren giißen tänbelnb fniet
gßr jüngftel ©ntelein.

„2Bal nidft 3)u benn fo hnmerju?"
®ie tieine Unfßulb fbrißt;
„©roßmutter! gar nißt fßön bift ©u,
©ein tpaar gefällt mir nißt —
Unb iiber'nt 31uge, auf ber ©tirn
©ie große gälte ba!
©I ift «lama biet fßöner boß!
2Bie fßön ift boß «lama!"
©roßmutier fießt ben Stebling an:
„©ßönßeit bergeßet balb!
©al «Iter ßat mir'l angetßan
Unb auß «tama wirb alt!'
„ïfîama?" — ©el Kinbel «ug' umjießt
©in §auß bon Kümmerniß —
„© nein! «tama bleibt immer fßön!
©al weiß iß ganj gewiß!" (xarf Siebet.)

§precÇfaaL

fragen.
grage 237 : Kann mir biedeißt eine erfaßrene Seferin

fagen, wie man wollene «ett^©epbiße, bie lange bon Krauten
gebraußt Würben, jwedmäßig unb oßne fßäbliße «Uttel
reinigt? gum «oraul ben beften ©ant!

((Sine ffeiyige Seferin ber „©cEnoeijer graueit^eitiitig".)
grage 238: ©in liebel gamilienglieb leibet fd)on längere

geit, ©ag unb «ad)t, große ©ßmerjen in golge ©elent*
gißt, weiße bil jetjt allen angewanbten arjilidjen «Utteln
trollt, «atient will nun mit ßeißen ©alä=«äbern ßrobiren,
weiß aber nißt, Weißer §ißegrab paffenb unb wie lange biefe
bauem foüen. Könnte bielleißt gemanb «ultunft ertßeilen,
ober bielleißt ein anberel erprobtel «Uttel bagegen emßfeßlen?

x.
grage 239: gft el einer jungen ©oßter ju empfeßlen,

bal ©ßriftfeijen ju erlernen unb wal für «ortenntnifje finb
ju biefem «erufe erforberliß? («line.)

grage 240 : Söeldje! finb bie gefunbeften Drifßaften in
ber ©ßweij unb ßauptfäßliß all SBoßnorte für «ruft*
ober Sungenfrante p empfeßlen? «iöglid)ft juberläfftge «ul=
tunft erbittet unb berbantt beftenl m. b.

pmfkflpfti ber pcbaktiou.

gr. £di. in cXouisutlïc, gür gßre «lar*
tenfenbung unfern beften ©ant; ebenfü für gßre freunbliße
©ratulation unb fo ßer^üße «nertennung unferer «eftre=>

bungen. ©al öanbbuß für grauen. («Hgemeiner grauen*
talenber) oon Sina «lorgenftern toftet gr. 2. 50. 2Bir finb
mit «ergniigen bereit, gßnen naß äöunfß bal «uß ein*
pfenben. greunblißen ©ruß!

Jin ^erfßicbettc. gür bie fortgefetjte gufenbung bon
«larten unfern ßerjlißften ©ant; bejonberl ßerjlißen ©ruß
ben lieben Kinbern, beren «riefßen uni jeigen, wie fie alle
gar gerne bal gßrige bap beitragen, ein «rmel p erfreuen
unb p t leib en.

gr. gt. in ©ie ©ßnittmufter umfaffen auß bie
©arberobe für ©rwaßfene.

grl. <4l. in gür gßr freunblißel ©ßreiben
unfern ßerjlißften ©ant; bie «enberung Würbe fofort beforgt.

gr. cK.-'gl. Unfere ßerjlißfte ©ratulation jur glüd*
lißen ©urßfüßrung. «ei uni im gimmer fteßt bal „Qucd*
filber" meiftenl auf 10 ©rab, wal bal gßrige maßt, barüber
laffen ©ie uni leiber im gweifel. gßnen unb ber „glüßenben"
«creßrerin unfere beften ©rüßc!

^ttti'ßtfos unb freu! ©ie «erjte fßeinen bei gßnen
nißt gut angefd)rieben p fein, baß ©ie furjer §anb bon
biefer ©eite teinen fftatß anneßmen wollen, gn biefem gatfe
ßaben ©ie reßt, einem bierjeßntägigen Kleinen Würben auß
wir feine ©ßlafßulber berabreißen laffen. «erfußen ©ie
el mit lauen «äbern (20—25 ©rab) unb wideln ©ie ben
Kleinen bon ben ©ßultern bil p ben Knieen in eine gut
aulgerungene feußte «adung, wie jelbe gßnen bei bem altern
Kinbe fo treffliße ©ienfte geleiftet ßat. «Ii «aßrung bleiben
©ie bei ber unterjußten guten «lilß in ber angegebenen
«erbünnung ; el taugt burßaul nißt, bem prten ©äug*
linglmagen tägliß ein neue! «räßarat jupfüßren.

gr. in ©intenflede auf tannenem §olje entfernt
man am beften mit etwa! berbünnter ©aljfäure (nißt an
bie §aut bringen!), «aßßer reinigt man bie ©teile mit
©ßnee* ober «egenwaffer, ja nißt mit ©eife.

|i. in §>. öer^lißen ©ant für «rief unb «ilb!
©a pulfirt törperliß unb geiftig frifßel, gefunbel Seben.
©ott erßalt'l

c£. gür bie lieben «riefe unfern ßerjlißften ©ant
unb biel ßeräliße ©rüße!

grl. ^3. in ^Sittferffiur. «eften ©ant für bie
freunbliße gufenbung bon «breffen bon fo bieten — wie
©ie fagen — tinberreißen gamitien. §offen mit gßnen mit
ber gufenbung unfere! «latte! gut anptommen.

Den neueingetretenen Abonnenten
theilen wir besonders mit, dass die

im letzten Jahr erschienenen vier Schilltt-
muster gegen Einsendung von 50 Cts. in
Briefmarken per Post franko nachbestellt werden
können. Wir bitten um befördert. Anmeldung.

Die Expedition.
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Glauben schenken und denselben folgen. Es ist
schon eine Vergrößerung der Anstalt in Aussicht

genommen. Auch soll eine Badeanstalt eingerichtet
werden. Die Mädchen bezahlen für Beherbergung

inklusive stets mit frischer Wüsche versehenem

gutem Bett im großen Schlaffaale 25 Pfennig
per Tag (im besonderen Raum 40), reichliches

Frühstück 10, Mittagessen 15, Abendbrod 10 oder
5 Pfennig. Auch werden die Mädchen auf Wunsch
mit Näharbeiten beschäftigt, so daß sie das geringe
Kostgeld leicht verdienen können.

Für Mimen- und Gartenfreunde.

^ Daß es für jede Tochter und zukünftige Hausfrau

sehr vortheilhaft ist, wenn sie einige Kenntnisse

im Gartenbau besitzt, werden Mütter und

Erzieher wohl gerne zugeben. Da aber das Gebiet

der Hansfrau ein gar großes ist, so läßt sich

eben nicht viel Zeit für das Studium des Gartenbaues

verwenden, und doch sollten wir jeder

Tochter einen richtigen Begriff von dem Ganzen
der Garten- und Blumenkultur beibringen, auch

wenn sie etwa nur ein Grab und einige Fensterblumen

zu besorgen Hütte. (Uebrigens weiß ja
keine Tochter, ob sie später nicht einen größern
oder kleinern Garten zu besorgen haben werde.)
Ein sehr geeignetes Lehrmittel ist nun in dieser

Beziehung der soeben erschienene „Führer im Hausund

Blumengarten", welcher in 12 Lieferungen
zum Gesammt-Preise von nur 2 Franken
erscheint. Der Verfasser ist der bekannte Gärtner
und Wanderlehrer M. Bächtold in Andelfingen
(Zürich), welcher durch seine vielen Gartenbaukurse,

die er im Auftrage der Regierungen zu
leiten hatte, sich einen Ruf erworben und auch
als Praktiker sich ausgezeichnet hat, indem seine

Produkte an den Ausstellungen immer die ersten

Preise erhalten haben. Das ist eben schließlich
die Hauptsache, daß sich die Lehren auch in der
Praxis bewähren, und deßhalb dürfen wir diesen
„erfahrenen Führer" den Hausfrauen sowohl als
auch den Gartenfreunden, und Allen, die es werden
wollen, bestens empfehlen. Eine Probenummer
wird gegen einfache Mittheilung der genauen
Adresse vom Verfasser selbst gratis und franko
zugesandt.

Für die Küche.

Das Eierlegen der Hühner im Winter

zu befördern. In Amerika hat man die

Entdeckung gemacht, daß die Hühner sehr

begierig nach Cayennepfeffer sind und darauf selbst

im Winter fleißig Eier legen. Unter Cayennepfeffer

versteht man die gepulverten Schalen der

Frucht von spanischem Pfeffer, der in unseren
Gärten häufig als Zierpflanze angebaut wird.
Die amerikanischen Hühnerzüchter geben jetzt
gewöhnlich für ein Dutzend Hühner alle zwei bis
drei Tage einen kleinen Theelöffel voll gut
vertheilt unter das Futter. Die Wirkung soll sehr
befriedigend sein. Namentlich soll das Mittel die
Hühner zum Zeitigen Eierlegen im Winter
anregen. Da der spanische Pfeffer offenbar als ein
Reizmittel wirkt, so darf man selbstverständlich die
Anwendung desselben nicht übertreiben. — Ein
ähnliches Reizmittel ist der Samen der gemeinen
großen Brennnessel, der, unter das Futter gegeben,
ebenfalls das Eierlegen der Hühner im Winter
befördert.

Ein Butterhändler in New-Aork äußerte
sich über die Art und Weise, wie man Butter,
Oleomargarin, Butterin w. leicht unterscheiden
kann, folgendermaßen: „Der Markt ist mit Kunstbutter

überfüllt, und die Nachahmungen sind so

täuschend, daß man den ächten von dem gefälschten
Stoff durch den Geschmack nicht unterscheiden kann.
Wir Marktleute haben eine einfache Manier, die

^

Butter auf ihre Aechtheit Zu prüfen. Wir streichen

nämlich mit einer Messerklinge flach über die

Butter. Ist es Oleomargarin, dann sieht die Stelle,
über welche das Messer gezogen wurde, weiß aus,
und es zeigen sich Wassertropfen ans derselben. Bei
ächter Butter verändert sich die Farbe nicht und

dringt auch kein Wasser hervor." Auch läßt sich

bei dem Braten eine Butterprobe machen.
Oleomargarin spritzt wegen des Wassers, welches es

enthält, sobald es in die heiße Pfanne kommt,
während Butter ruhig zerschmilzt.

Kltiuk Mittheilungen.

In Basel ist durch Vereinigung der
freiwilligen Armenpflege mit dem Advokaten Herrn
Dr. Blanches die Einrichtung geschaffen, daß der
Letztere wöchentlich zwei Mal von 2—4 Uhr
Nachmittags Unbemittelten unentgeltlich Auskunft
in Rechtssachen ertheilt.

Der bündnerische Lehrer verein wird
dieses Jahr unter anderen! folgende Frage
erörtern: Was für sanitarische Uebelstände zeigen
sich an unseren Schulen? Was kann der Lehrer
zur AbHülse beitragen? — Recht so, das ist mehr
werth, als das unfruchtbare Gezänke um allen

möglichen theoretischen Kram!
q-

Jn New - Z) o rk ist in den letzten Tagen des

Jahres 1884 eine Razzia auf vergiftete Candis
(Bonbons) ausgeführt worden und wurden in
einem Tage nicht weniger als über 4000 Pfund
solcher aufgefunden und in den Fluß geworfen.
Man glaubt, daß durch weiteres Nachsuchen in
den Konditoreien und Verkausslüden diese enorme
Zahl noch verdoppelt werde.

Der Würger.
Mir blüht ein Bild aus fernen Tagen:
Der Väter still gegründet Glück,
Oft in des Lebens Lust und Klagen
Schau' ich gerührt zu ihm zurück.

Wohl haben sie in gold'nen Zeiten
Mit Kraft und Fleiß ihr Heim gebaut
Und in des Unglücks finsterm Schreiten
Gerungen und auf Gott vertraut.

So wärmt auch mich des Glückes Flamme,
Bin ich nur ihrer Denkart werth:
Ich freu' mich, daß vom Volk ich stamme,
Das frei durch eig'nen Fleiß sich nährt.

Wohl seh' ich prächtig bei Palästen
Des Reichthums Marmorsäulen steh'n;
Wohl seh' ich an den trunk'ncn Festen
Des Stolzes prunkend Panner weh'n.
Doch nicht von Neid mag ich erglühen,
Nein, froher nur schlägt meine Brust:
Mir lachen durch der Sorgen Mühen
Des Schaffens Preis, der Arbeit Lust.

Ob träger Hochmuth mich verdamme,
Ich bin beglückt am schlichten Herd:
Ich freu' mich, daß vom Volkßch stamme,
Das frei durch eig'nen Fleiß sich nährt.

So web' ich froh ein scheinlos Leben,
Ein König in der Meinen Glück;
Von muntern Wirkens Kranz umgeben,
Schau' ich getrost wohl oft zurück.
Doch wenn des Vaterlandes Stimme
Dereinst in Noth um Hilfe ruft,
Wenn Edle steh'n in bitterm Grimme
Und Freiheitsruf durchdringt die Luft:

Nicht feig und duldsam, gleich dem Lamme,
Dann leid' ich Schmach — ich schwing' mein Schwert;
Ich freu' mich, daß vom Volk ich stamme,
Das frei durch eig'nen Fleiß sich nährt.

Wctmcr bleibt immer schon.

Durch's grünumrankte Fenster blickt
Die Sonne in's Gemach;
Großmutter sitzt und nickt und strickt,
Sie nickt den ganzen Tag.
Ihr Haar ward weiß; es grub die Zeit
Viel tiefe Furchen ein.
Zu ihren Füßen tändelnd kniet

Ihr jüngstes Enkelein.

„Was nickst Du denn so immerzu?"
Die kleine Unschuld spricht;
„Großmutter! gar nicht schön bist Du,
Dein Haar gefällt mir nicht —
Und über'm Auge, auf der Stirn
Die große Falte da!
Es ist Mama viel schöner doch!
Wie schön ist doch Mama!"
Großmutter sieht den Liebling an:
„Schönheit vergehet bald!
Das Alter hat mir's angethan
Und auch Mama wird alt!"
„Mama?" — Des Kindes Aug' umzieht
Ein Hauch von Kümmerniß —
„O nein! Mama bleibt immer schön!
Das weiß ich ganz gewiß!" sà-l Sübcl.)

Sprechscmt.

Fragen.
Frage 237 : Kann mir vielleicht eine erfahrene Leserin

sagen, wie man wollene BetüTeppiche, die lange von Kranken
gebraucht wurden, zweckmäßig und ohne schädliche Mittel
reinigt? Zum Voraus den besten Dank!

Frage 238: Ein liebes Familienglied leidet schon längere
Zeit, Tag und Nacht, große Schmerzen in Folge Gelcnk-
gicht, welche bis jetzt allen angewandten ärztlichen Mitteln
trotzt. Patient will nun mit heißen Salz-Bädern Probiren,
weiß aber nicht, welcher Hitzegrad passend und wie lange diese
dauern sollen. Könnte vielleicht Jemand Auskunft ertheilen,
oder vielleicht ein anderes erprobtes Mittel dagegen empfehlen?

x.
Frage 239: Ist es einer jungen Tochter zu empfehlen,

das Schriftsetzen zu erlernen und was für Vorkenntnisse sind
zu diesem Berufe erforderlich? (Aline.)

Frage 240 : Welches sind die gesundesten Ortschaften in
der Schweiz und hauptsächlich als Wohnorte für Brustoder

Lungenkranke zu empfehlen? Möglichst zuverlässige
Auskunft erbittet und verdankt bestens m n.

Kriefkafteu der Redaktion.

Fr. A. Sch. in Louisville, Kentuky. Für Ihre
Markensendung unsern besten Dank; ebenso für Ihre freundliche
Gratulation und so herzliche Anerkennung unserer
Bestrebungen. Das Handbuch für Frauen (Allgemeiner
Frauenkalender) von Lina Morgenstern kostet Fr. 2. 50. Wir sind
mit Vergnügen bereit, Ihnen nach Wunsch das Buch
einzusenden. Freundlichen Gruß!

An Verschiedene. Für die fortgesetzte Zusendung von
Marken unsern herzlichsten Tank; besonders herzlichen Gruß
den lieben Kindern, deren Vriefchen uns zeigen, wie sie alle
gar gerne das Ihrige dazu beitragen, ein Armes zu erfreuen
und zu kleiden.

Fr. Is. A. in K. Die Schnittmuster umfassen auch die
Garderobe für Erwachsene.

Frl. L. H,. in Z. Für Ihr freundliches Schreiben
unsern herzlichsten Dank ; die Aenderung wurde sofort besorgt.

Fr. L. Unsere herzlichste Gratulation zur
glücklichen Durchführung. Bei uns im Zimmer steht das „Quecksilber"

meistens auf 10 Grad, was das Ihrige macht, darüber
lassen Sie uns leider im Zweifel. Ihnen und der „glühenden"
Verehrerin unsere besten Grüße!

Kurchtkos und treu! Die Aerzte scheinen bei Ihnen
nicht gut angeschrieben zu sein, daß Sie kurzer Hand von
dieser Seite keinen Rath annehmen wollen. In diesem Falle
haben Sie recht, einem vierzehntägigen Kleinen würden auch
wir keine Schlafpulver verabreichen lassen. Versuchen Sie
es mit lauen Bädern (20—25 Grad) und wickeln Sie den
Kleinen von den Schultern bis zu den Knieen in eine gut
ausgerungene feuchte Packung, wie selbe Ihnen bei dem ältern
Kinde so treffliche Dienste geleistet hat. Als Nahrung bleiben
Sie bei der untersuchten guten Milch in der angegebenen
Verdünnung; es taugt durchaus nicht, dem zarten
Säuglingsmagen täglich ein neues Präparat zuzuführen.

Fr. K. in S. Tintenflecke auf tannenem Holze entfernt
man am besten mit etwas verdünnter Salzsäure (nicht an
die Haut bringen!). Nachher reinigt man die Stelle mit
Schnee- oder Regenwasser, ja nicht mit Seife.

L. S. in S. Herzlichen Dank für Brief und Bild!
Da pulsirt lörpcrlich und geistig frisches, gesundes Leben.
Gott erhalt's!

H. L. Für die lieben Briefe unsern herzlichsten Dank
und viel herzliche Grüße!

Frl. A. M. in ZSintertkur. Besten Dank für die
freundliche Zusendung von Adressen von so vielen — wie
Sie sagen — kinderreichen Familien. Hoffen mit Ihnen mit
der Zusendung unseres Blattes gut anzukommen.

Den nsueing-etnetsnen ARonnentsn
tlmilen wir- tzesonders mit, dass dis

im letzten .latzr ei'8e1uensnen vier
inràst' A'EAEN Din«sndunA von 50 in Di'isl'
marlren pen fto8t knanixo naelitzsstsllt rvsndsn
können. IVin tzitten um fteiondsni. Anmeldung.

1)26 iL?XI)6c!2^202Z.



Inserate îï Schweiz. Frauen-Zeitung tJCâr Haasenstein & Vogler in St. (lallen (Frohngartenstr. 1), Basel, Bern, Genf, Zürich,
und deren Filialen im In- und Auslande.

Doppeltbreiter Foulé
(garantirt reine Wolle) à Fr. 1. 20
per Elle oder Er. 1. 95 per Meter
in einzelnen Roben, sowie ganzen
Stücken, versenden portofrei ins
Hans [2211

Oettinger & Cie., Centraihof,
Zürich. (H2974Z)

P. S. Muster-Collectionen bereitwilligst.

Für Modisten.
_

Man sucht für die selbständige Leitung
eines Detail-Hutmagazins eine tüchtige
Verkäuferin. Dieselbe könnte allenfalls

die Garnitur der Damenhüte auf
eigene Rechnung übernehmen.

Offerten mit Gehaltsansprüchen befördert

unter Chiffre D G 2462 die Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung". [2462

2448] Eine junge, anständige Tochter
mit guter Schulbildung, deutsch und
französisch sprechend, sucht Stellung in
einem Laden. Eintritt nach Belieben.

Zu erfragen bei der Expedition dieses
Blattes.

Familien-Pension
in Emmishofen, Kanton Thurgan.
Referenz: Herr Pfarrer Steiger daselbst.
2460] In einem deutschen Hause werden
Töchter guter Familien zu sorgfältiger
Erziehung, Unterricht in den Sprachen
u. s. w. aufgenommen.

Näheres bei der Expedition.

Feuer-
.Anzünder

von IJ. Huber in Taim bei Rüti.
Bestes und billigstes Mittel zum

Feueranzünden. (0 F 5303)
Vorräthig in Spezerei- und Material-

waaren-Handlungen. [2318

Ein gebildetes, bescheidenes
Frauenzimmer, befähigt auf einem Bureau
Buchhaltung oder Korrespondenzen zu besorgen,
sucht in dieser Eigenschaft oder als Ver-
grösserin und Zeichnerin, in welchen
Fächern sie gute Schule genossen,
passende Stelle. Ihre Ansprüche sind sehr
minim und würde sie einen Wirkungskreis

in anerkannt achtungswerthem
Geschäfte sehr zu schätzen wissen. Gute
Empfehlungen können geboten werden. [2461

2449] Eine einfache, wohlerzogene Tochter

aus guter Familie wünscht Stelle in
einem Laden oder in einem kleinen Gasthof

als Saalkellnerin. Es wird mehr
auf gute Behandlung als auf hohen Lohn
gesehen.

Gefl. Offerten an die Expedition dieses
Blattes.

Essigkohlen
und

Carbon-Natron
zum Bügeln

liefert hilligst [2450
Caspar Tanner, Frauenfeld.

&DwMeAite,
PRIX MODÉRÉS

(Post 3. 50) vierteljährlich.

bietet der Familie wie dem Einzelnen
allwöchentlich in seiner mit
zahlreichen, prächtigen Illustrationen

geschmückten Wochennummer
gediegene, hochinteressante

u. vielseitigste Unterhaltungs-
|und Bildungslektüre in fast

unerschöpflicher Fülle für nur 3 Mark
Neujahrs-Abonnements bei allen Buchhandlungen und Postämtern. Probe-Nummern gratis. [2445

JVen! Praktisch! Elegant!
sind die patentirten

lührfeder-Corsetsi
welche, statt des bisher verwendeten Fischbeins,

Federnvom bestenUhr-
federnstahl enthalten. Diese Corsets
sind sehr angenehm zu tragen und
belästigen selbst die empfindlichste Constitution

nicht im Geringsten. Jede Feder kann
nach Belieben herausgenommen und wieder

eingesetzt werden. [2446
Zu beziehen in

J. Weber's Bazar
St. Gallen.

Koch- und Haushaltungsschule
auf Reussport bei Luzern.

In Folge vielfacher Aufmunterung findet Unterzeichnete sich veranlasst, eine
Reihe von Kursen zu eröffnen, in denen Frauen und Töchter Unterricht im
Kochen, Waschen, Gemüsebau, Gesundheits- und Krankenpflege erhalten.

Jeden Monat beginnt ein Kurs; der erste den 2. März 1885. Es ist den
Teilnehmerinnen freigestellt, einem oder mehreren Kursen beizuwohnen, und
wird in letzterem Falle für fortschreiteuden Unterricht gesorgt.

Auf Wunsch finden für Frauen Separatkurse statt. Die gesunde freundliche
Lage, angenehme Spaziergänge in Park und Tannwaldung, die Nähe von
Flussbädern und freundliche Pflege dürften auch als Erholungsstation Benützung
finden. — Prospekte gratis. [2449

In achtungsvoller Empfehlung

z. Z.
Pauline Wyder-Ineichen,

Wanderlehrerin für Koch- unci Haushaltungskunde.

Das unentbehrlichste Hausmittel
ist der Eisenbitter von Joh. P. Mosi-
mann, Apotheker in Langnau i. E. Aus den
feinsten Alpenkräutern der Emmenthaler-
berge bereitet. In allen Schwächezuständen
ungemein stärkend und überhaupt zur
Auffrischung' der Gesundheit und des guten
Aussehens unübertrefflich. Alt bewährt.
Auch den weniger Bemittelten zugänglich,
indem eine Flasche zu Fr. 21/s, mit Gebrauchsanweisung,

zu einer Kur von 4 Wochen
hinreicht. Aerztlich empfohlen.

Dépôts in den Apotheken: St. Gallen:
Rehsteiner; Rorschach: Rothenhäusler; Fla-

wil: Saupe; Lichtensteig: Dreiss; Herlsan: Lobeck; Trogen: Staib; Appenzell:
Neff;Ragaz: Sünderhauf; Glarns: Greiner; Chnr: Lohr (Rosenapotheke); Roinans-
horn: Zeller; Franenfeld: Schilt; Weinfelden: Haffter; Bischofszell: v. Muralt;
Steina. Eh.: GuhL Steckborn: Hartmann; Schaffhausen: Bodmer; Winter-
thur: Gamper; Zürich: Locher; Stäfa: Nipkow; Wädensweil: Steinfels; Hor-
gen: Blumer; Basel: St. Elisabethen-, St. Jakobs-und Greifen-Apotheke ; Bern:
Studer, Pulver, Rogg, Tanner; Luzern: Weibel, Sidler, Suidter; Solothnrn : Pfähl er ;
Ölten: Schmid; Biel: Stern; Lenzburg: Jahn; Zofingen: Ringier, und in den
meisten andern Apotheken der Schweiz. (H 1 Y) [2447

I
Kleiderfärberei und ehemische Waschanstalt

von

f). 4- in Hasel.
2320] Empfehle mein neu vergrössertes Etablissement zum Umfärben
und Chemischreinigen von Herren- und Damengarderoben in vorzüglicher

Ausführung. (PI 4276 Q)

Filialen in Bern, Genf und Zürich.
Direkte Aufträge erbitte mir Gerbergasse 57 Basel zu adressiren.

—— Prospekte franko. ——

Frau Amsler-von Tobel,
Corsetfabrikation

in Zürich,
empfiehlt den geehrten Damen ihre allbekannt
sehr soliden und eleganten Produkte in den
besten Drills, aus Seide, Lasting- und Satin.

Lager in nur guten Pariser-, Patent-, Elast-
und Négligé-Corsets. Unübertroffene
Geradhalter, Schnlterriemen und Corsets-Einlagen
nebst Fonrnituren aller Art. (PI6Z)

Geschäftsprinzip: Bei möglichster Billigkeit
höchste Eleganz und Solidität. [2195

Auswahlsendungen zu Diensten.

Diplom: Für sorgfältige Ausführung, warthvolle Vervollkommnung und Preiswürdigkeit,

Für Eltern.
Lelirer in >e11o11;i t<11,

nimmt einige Pensionäre zu sich auf, welche das Französische erlernen
wollen. — Beste Referenzen zu Diensten. (H257Z) [2463

Kina - Kraepelien & Holm.
Niederländischer Chinawein.

Dieser kräftige Wein ist aus der so [2313

alcaloidr©ichen «Xava-China
hergestellt, chemisch untersucht von in- und ausländischen Aerzten, vielfach
erprobt und empfohlen hei Schwächen, Mangel an Appetit, nach schweren
Krankheiten oder Wochenbett das beste Stärkungsmittel, Fieber vertreibend.
Kina - Kraepelien & Holm mit Stahl bei Blutarmuth (Ansemie), Bleichsucht

und grosser Schwäche. Nur der mit der Unterschrift „Kraepelien
& Holm" ist echt. (H4409Q)

— Preis per Flacon Fr. 5. — und Fr. 3. —. —
General-Depot: Basel, J, Nestel, St. Elisabethen - Apotheke,

ausserdem in den meisten grösseren Apotheken.

Druck der M. Käl in 'sehen Buchdruckerei in St. Gallen.

l'Mi'à T 8eklveiî. àiieii-XejtMg à-Miiàm â Vogler i» 8t. ^Ileu (Lrobngarteustr. 1), Basel, Zorn, Senk, Züriob,
und deren Filialen im lu- und Auslands.

BoppvltbreitvrLoale
(^arantirt reine ^Volls) â. ?r. I. 20
per Vils oder vr. 1. 95 per Netsr
in einzelnen Hoben, sowie Aanzien
Ltiiàsn, versenden portofrei ins
Hans ^2211

Vettingel- âe Lie., Oààk,
^iìri<4i. (L2974^)

L. 8. Muster-Ocdleotionen bereitwilligst.

5ür IV!olji8tkn.
Man suebt à- die selbständige Leitung

eines Detail-Lutmagazins eine tüebtige
Verkäuferin. Dieselbe könnte allen-
falls dis Garnitur der Damenbüts auf
eigene Bsebnung übsrnebmen.

Offerten mit Oebaltsansprüeben betör-
àert unter Obilkre B S 2462 die Expedition
cìer „Lebweizer Rrausn-?!eitung-. (2462

2443l vins .pmge, anständige Roebtsr
wit guter Lebulbildung, dentseb und
Iranzöslseb sprsebend, suebt Ltellung in
einein Raden. Eintritt naeb belieben.

^n erfragen bei der Expedition dieses
Llattss.

?s.im1isi>?snsion
in ^mmÍLboten, Xblltoll vbllfs-cill.
Referenz: Herr Bfarrsr Ltsigsr daselbst.
2460) In einem deutsoken Hanse werden
röokter Unter Bamllien zu sorgfältiger
Brziebung, Dntsrriobt in àen Lpraebsn
u. s. w. aufgenommen.

bläberes bei der Expedition.

^sizsr'-
von lî,. Urilxx in 1^^,11^ l>ei Büti.

Lestes und billigstes Mittel zum Leuer-
auzünden. (0 B 6303)

Vorrätbig in Lpezerei- und Material-
Waaren-Handlungen. (2318

Lin gebildetes, besebeiàenss Lranen-
ZÎmmvr, betâbigt auf einem Bureau Lueb-
baltung oder Korrespondenzen zu besorgen,
suebt in dieser Ligensobatt oàer als Ver-
grösserin und Leiobnerin, in wslebeu
Läobsrn sis guts Lobule genossen, pas-
seuils Ltslle. Ibre ^nsxrüebs sind sebr
minim uncl würde sie einen IVirkungs-
kreis in anerkannt aebtungswertbsm 6e-
sobâfte sebr zu sebätzen rissen, Oute Lm-
xfsblungen können geboten werden. (2461

2449) Vine einkaobe, woblerzogene Roeb-
ter aus guter Ramilie wünsebt Ltello in
einem Raden oder in einem kleinen Oast-
bol als Saalkoiluvriu. Rs wircì mebr
nut guts Lsbandlung als anlboben Lobn
gessbsn.

OeL. Offerten an die Expedition clisses
LIattes.

Rssigkolileu
unà

Lardon-Rsa-tron
î?UIN Lü^^ln

liefert billigst (2460

lîaspai' lannep, àu6álà.

(Lost 3. 60) viertel)âbrliob.

bistet âsr Lamilis wie àem Lin^elnen
allwöebentLeb in seiner mit 2S.KI-
reivkon, präoktiAsn Illustrati-
vnen gesobmüektsn Wocbennummer
TvâîoAens, kovkiutsresss.Qtv

u vísIseitiKsto IIntords-ItunKs-
àunà Liläull^slsktüro in fast un-

ersoböpllieber Lulle für nur 3 Nark
blsu)abrs-L.bonvsmsnts bei allen Luobbanàlungen unà Lostämtern. Lrobs-blummsrn gratis. (2445

à! ?ràti8â! àsà!
sinc! àis patentirten

ZM«clM-l!màZ
weiâs^ statt des ìnsber verwendeten ?isà-
Leins^ I

snàaltsn. visse dorssts
sind ssiir avAenelìNt xu trafen nnd de-
lästigen selbst dis sinpbndliebsts Oonstitu-
tion niebt inr VsrinAsten. dsds veder ìann
naeb vslisbsn beransASnonnnen und wie-
der sinAssetst werden. j^2446

/(!u belieben in

V^öbör's ^2.22.?

Itorli- und Ilitiisliulliiugssi luile
auf Leussport bei Ludern.

In Lolge vieltaeber ikutmuntsrung Lnàet vnter^eiebnets sieb veranlasst, eins
Reibe von Xursen ?u srötfnsn, in clenen Lrauen nncl Löebtsr Unterriodt im
^oobsn, Vfasobsn, Llsmüssbau, Llssrmàbsits» unà UranksmzAsgs erkalten.

àsàen Nonat beginnt sin Xurs; àsr erste äsn 2. àr? 1335. Ls ist den
Lbsilnsbmerinnen freigestellt, einem oder msbrersn Xursen bei^uwobnen, und
wird in letzterem Lalle für tortsobreitsuden Ontsrriebt gesorgt.àk VVunseb Luden für Lrauen Lsxaratkurss statt. Die gesunde freundliebs
Lage, angensbme Lpaziergänge in Lark und Lannwaldung, die l^äbe von Lluss-
bädern und frsundliebe LLege dürften aueb als Lrbolungsstation Benützung
Luden. — Lrospekte gratis. (2449

In aebtungsvoller Lmpfeblung

z. 6. 'Wanderlebrerin für l^oeb- und vausbaltun^skunde.

Da« itiu utbebi liebsle lliuismittel
ist der üisondittor vor» Älosi-
NI.S.QN, ^.potbeker in Langnau i. L. ^us àen
ksinstoll 4lxsnkräutsrn àsr Lmmentbaler-
berge bereitet. In s-IIsn Lebwâebezustânàsn
ungemein stärkend und übsrbaupt zur H.uk-
krisvdnix^ der Ossundbeit und des Auton
^usssbens unübertrsLfUvIi. 4lt bswäbrt.
4ueb den venlAsr Bemittelten zugänglieb,
indem eins Llaseds zu Lr. 2^/s, mit Oebrauebs-
anweisung, zu einer Llur von 4 Vl^ovlion
binreiebt. ^.orZitliolb ornx»kok1on.

vopöts in den ^xotbsksn: 8t. tllallen:
Bebsteiner; Borsobaeà: Botbenbäuslsr; Lla-

will: Laupe; Biebtensteig: vreiss; llerisan: Lobeek; Ltaib; ^ppensieU:
Relk;lkagaz: Lünderbauf; Olarus: Oreiner; Odnr: Lobr (Bosenaxotbeke); Romans-
Korn: Leller; Lranenkelâ: Lobilt; ^einkelâen: Baiktsr; Lisâokszelì: v. Nuralt;
8tein a. Bd.: Oubl; 8teekkorn: Hartmann; 8ekaLtkansen: Lodmsr; ^Vinter-
tdnr: Oamxer; /üriek: Boeber; 8täka: blipkocv; Wädensweil: Ltsinfels; Bor»
Ukn: Blumer; Basel: Lt. Llisabstben-. Lt. dakobs» und 0rsifsn-4p0tbske; Lern:
Ltuder, Lulver, Bogg, Lanner; lbnzern: tVsibsl, Lidler, Luidter; 8vlotknrll: Lläbler;
Blten: Lebmid; Blei: Ltern; lbenzknrg: dabn; Xollngen: Bingler, nnd in den
meisten andern ^potkeken der 8edwei?. (B i ^ (2447

l
Klticlei Ai'bti'tj im«! ààà Mzeàiiztàlt

von

H. à- GSÎPGâ M HâLá
2329) Llmpksbls mein neu vergrossertes Lltablissement zum Binkärds n
und tZkoiuisokroiniAvn von Herren- und vamengarderoben in vorzüg-
lieber àskûbrung. (414276 H)

I'iliBleii in Lern, lolenk unà Äiriä.
virokts àktrâxe erbitte mir OorkorAasso S7 Basel zu adressirsn.

—— Lrosxskts franko. ——

àà-vou lodel,
LîorssbàdriRÂbioii

in Aüriä,
empLsblt den geebrten Damen ibre allbekannt
ssbr soliden und eleganten Lrodukte in den
besten Brills, aus 8eide, Basting- und Latin.

Lager in nur guten Lariser-, Bâtent-, Blast-
und Ftzglige-Oorsets. Unübertroffene Berad-
kalter, Leknlterriemsn und tlorsets-Binlagen
nebst Bonrnitnren aller àt. (4l6?l)

Sssobäktsxrinzix: Lei mogliebster Lilligkeit
büekste vleganz und Solidität. s2195

ikuswablsendungeo zu Diensten,

llîpliim! (iîr zorgMîxg tuslûkruli^ «srikvaüs Vsrvolllrammnun^ urn! ?rsi8«ürllißligit.

k^ür Litern.
in îIt< 115à 4<^I^

nimmt einige?ousionäro ZU sieb auf, welebe das ?raQ2!ösisoko erlernen
wollen. — Lests Referenzen zu Diensten. (L2572) (2463

Tina - Xrasxslisn & Holm.
Dieser lkräkti^o ^7oà ist aus der so (2313

bergestellt, ebemisob untersuebt von in- und auslänäiseben Merzten, viellaeb
erprobt und smpkoblen bei Lebwävböll, Rangêl au Appetit, naeb sobwsren
Trankbsitsn oder V7oobôubstt das bssts Ltâàngsmittsl, ?isbsr vertreibend,
l^ioa - LlraspoBora â: Solui mit StakI bei Llàrmutb (^nssmie), Blsiob-
suobt und grosser Lobwäobs. Hur der mit der Lntsrsekrikt „Braepvllen
<d Bolm" ist eobt. (L 4409 0)

— vrei« per l laeoil k r. 5. — unà 3. —. —
Völlörkl-Vepot: La-ssl, 3. Rsstsl, Lt. VULààn - üpotbeke,

Drnek der Vl. Râlin'seben Luebdruekerei in 8t. (lallen.
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§?eui£Cefon.

Pflidjie«.
„ßraei ©rgäf)fungen au! ber grauenmelt.

II.
2 %ï)txtU.

L amour, c'est la vertu de la femme.
(George Sand.)

(Jortfe^mg.)
©ine! ©age! fam nun aber auf einmal eine

grohe Settberuug in feinen ©ebanfengang, ja e!
mürbe eine Slenbuitg für fein Seben. ©er Sater
mar mit ifjnt in eine größere beutfcfie ©tabt ge-
gogen, unb mie fid) ber gunge in ben ©trafen
herumtrieb, erregte er burdj feinen aulneljmenb
pbfdjen Ëopf bie Sufmerffamfeit eine! SD^alerë.

©iefer naljnt i£)n mit fid) unb mad)te fid) ba!
Vergnügen, ihn 31t porträtiren. ©er $nabe madjte
grope Singen über biefe iljm munberbar fdjeinenbe
âunft; überhaupt fiil)lte er fid) buret) Stiel, ma!
er bei beut jungen Spater faf), mäd)tig erregt,
©iefe ÜDtenge voit Silbern, eine» fdjöner all ba!
anbere, mie itjn biinfte, unb bann biefe färben,
biefe 8ßinfel gur Serfügung gu fabelt unb ben

gangen ©ag nidjt! attbere! tfjun gu bürfen als

gu malen nad) £ergen§Iuft — e! erfdjiert if)rn, mie

ein Seben im $arabiel. ©hue bie Suprbermtg
abguraarten, ftellte er fid) mieber unb mieber im
Stelier ein. ©er junge Staler mürbe fein greunb.
©0 lange fein Sater in ber ©tabt blieb, bnrfte
er täglid) fommen unb bem tünftler gufehen,
menn er Suft t>atte. ©er ©ntfchluh, felbft
einmal ein foldjer ftünftler gu merben, reifte babei
allmälig in ber ©eele bei Knaben, unb nadjbem
biefer ©ntfdph einmal Slurgel geflogen, tonnte
feine ©egenrebe tljn mef)r aulrotten. Sl! ber
Sftaler, ben bal gange Siefen bei $inbe! angog,
gelip fo feft entfdjloffen faf), gab er ihm, mie
biefer mit bem Sater mieber meiter gießen muhte,
bal Serfpredjen, bap, menn er nad) einigen Sauren
noch biefelbe Suft gum SÜinftlerberuf fühle, er,
fein greunb, fo gut er felber el Vermöchte, ihm
bejjülflidj fein merbe, fid) bafür aulgubilben.
Wiefel gegebene Slort bema^rte ber Hitabe treu-
lid) in feiner ©rintterung, unb im Sertrauen barauf
verlebte er bie paar galjre fpburdj gebulbig.
©ann aber hielten il)n feine Sitten bei Saterl
mepr

_
gurittf ; biefer mupte ifjn moljl ober übel

fietlapen, unb fo gog benn gelij voll Segeifte-
rung mieber nad) ber ©tabt, in ber er feinen
gütigen greunb muffte, ©)erfelbe hielt fein Ser=
fpred)eu. 0bmol)l felbft nidjt über viel verfü-
genb, tpeilte er getreulich mit gelip bal mal er
l)atte; er tl)eilte il)tn ebenfo uneigennützig bal
mit, mal er felbft in feinem Seruf gelernt unb
gefehlt. ©er ©d)ü(er arbeitete mit ©ifer unb
gleifj, unb, beanlagt mie er mar, madjte er gute
gortpritte. SIenn er audi), mie mand)er Snbere,
erfuhr, bah jeglper Snfang fdjmer, unb baff
bal Seben eiuel jungen SMer! nicht, mie er el
früher geglaubt, ftetl ein gang parftbiefifdje! fei,
jn feiner Segeifterung mürbe er nicht filter;
biefe paar ^af)re bei Semen! unb Streben!
^djuete er gu bem ©chönften mal er erlebt.

^ûgrê jeboch naljm biefe fd)öne $eit ein
®nbe. ©er gütige greunb, au bem gelip

nut bem
Stangen Ungeftüm feine! Siefen! hing,

fanb ben ©ob unermartet, auf uuglüdliche Srt
bei einer ©our in ben Sergen, fo gu fagen oor
gelip' Singen, ©er Serluft traf biefen fef)r fchmer,
benn er verlor nicht nur feinen lieben greunb,
pud) feinen Seljrer, Seratljer, Sepüper, fitrg,
]etne_ gange fiinftlerifdje ^ufunft mar vernichtet
nut ihm. 2öo bie SDSttel jept hernehmen, fid)
metter aulgubilben'?

_
©ollte, muffte er feinett

fchoiten Seruf, feilte füffeit 3nfunftlträume mirf-
lid) fahren laffen? Sn biel fchmergoolle Srüten
htuetn tant eine gmeite ïrauerbotfchaft. ©er
Sater fdfrieb mit gitternber ^anb, baff er bem
©obe nal)e fei unb feinen ©o|u nod) einmal gu
fef)eu münfehe. gelij mar in ber ©emütf)3öer-

faffung, in ber man e! ttatürlid) fiitbet, menu
Sllel unb Sebe! auf traurige Srt gu (Snbe gef)t.

©iefe Nachricht überrafcfjte il)n atfo fatttn, boch
eilte er fo fehr er fonnte, bent IRufe f}olge gu
leiften, fich Sovmürfe mad)enb, bah er ben Sater
in ber legten 3eit fo gattg alleiu gelaffett, ja faft
veritadjtöffigt hab^* toar erfdjroden über bie
Seränberung, bie mit bemfelben oorgegangen.
©a! @nbe nahte in ber ©hQl rafchen @d)ritteit.
©ro| aller 9J£iihe, bie fich 9a^ ben Traufen

beftmbglid) gu erleid)tern, tonnte er bie Suf-
löfuttg nicht aufhalten ; bal uuftäte, oft fo eleitbe
Sebett hnltc ben Sater vor ber 3dt gealtert unb
feine ©efitnbheit gerftort. Sud) iit gemlithlid)er
§inficht mar berfelbe oermanbelt; fein forglofer
leichter ©inn Ijcttte ihn üerlaffen, unb ftatt beffett
hatte eine trübe angftlidje ©timmung fid) feiner
bemächtigt, ©iefe Sengftlidjfeit richtete fid) gang
auf bie ßufuuft feinel eingigen â'inbel. ©eilt
geliy follte einmal nid)t fo eleitb gu @ruttbe gehen
mie er, fagte er fich; er follte üom Sebeit bal
haben mal e! bieten fonnte: Selfaglichfeit unb
©enuff. Son biefer Snfidjt aulgehenb, hatte er
feinen Sinn entmorfen; er mollte f^elip bie ge-
fid)erte Sebeitlftellung üerfdjaffeit, bie er feiner
3eit oerfdjtnäht hatte. @r fchrieb feinem Setter
Ärärner unb bat il)n, gu ihm gu fommen. Sit ber
©l)at traf Çelip biefen Setter, von bem er oft
hatte ergählett hören, ben er aber felbft nie ge-
fehen, bereit! bei feinem Sater, augenfcheinlid)
in midjtigen Serhattblungen mit ihm vertieft.
Salb mürbe ihm auch ba! ßcrgebitif} biefer
Serhattblungen eröffnet, ©er Setter hatte fid) bereit
erflärt, feinen jungen Sermaitbten gu fich âu
nehmen, ihn in fein ©efefläft eingufithren unb
ihm biefe!, im galle feine! ©obel, gu vererben,
gelip hörte entfeigt Von ber Sulficht, bie fid) ihm
hier eröffnete; fie flößte ihm ein foldje! ©rauen
ein, bah w fte furg mit einem : Unmöglich von
fidj ü)iel. ©iefe befunbete Sbtteigung hatte aber
Von ©eile bei Sater! einen foldfen Sergtveif-
luitglaulbrud) gur golge, bah gdiï erfchroden,
ben iranien beinahe in ben legten Sngeit glatt-
benb, mieber einlenfte, unb bie 2Borte, bie ihm
uitbebad)ter SIeife entfdfjlüpft, mieber gurüdmahm,
nur um ben Seibenben gu beruhigen, ©er arme
Sater fonnte e! nicht verftehen, bah gelip nur
einen Sugettblicf fdhroattfte, er erflärte e! für
S3af)nfimt, biefe! ©liid, mie er e! nannte, voit
fid) gu meifen, er fonnte fich in ben ©inn ber
gugenb nicht mehr verfemen, er erinnerte fid) faum
meÇr, bah er felbft einmal gang fo gebaut unb
gefprod)en mie je^t fein ©of)n, er fonnte fid)
feiner Sengftlidjfeit nicht mehr erroef)reit, er fühlte
fid) fo gebrochen unb in feiner -fpüfflofigfeit fo
eleitb, bah er nicht mehr erfaßte, raie geliç auf
feinen eigenen güfjeit ftehen unb nad) eigenem
Süden hanbelit mollte. ©r flehte feinen @ol)it
an, er fud)te if)it burch alle möglichen ©rüttöe
gu tibergeugeit, er führte ihm fein eigene! ver-
fef)lte§ Seben, feine trüben ©rfahrungeit vor, er
bemühte fid), ihm gu beroeifen, bah ba! befte im
Seben ba! fei, bah man fich vid)t in täglichen fort-
mährenben ©orgen um bie allereinfad)ften Sebürf-
niffe gu vergehren brauchte, gelij hatte früher nie ait
biefe täglichen Sengftlichfeiten bei ©afein! gebacht,
er mar fid) nie bemüht gemorben, bah fein Sater
unb er ein l)öcf)ft elenbe! Seben führten, ba! fo
gu fagen ftet! nur an einem gaben hing, nämlich
an ber Ungemihheit, ob bie Seine Saarfchaft nod)
bi! morgen ober übermorgen hinhalten merbe.
©r hatte biefe äußere Srmuth vis gefehen, meil
er fich felbft in einer reiben, innern Sielt be-

megte, bie voll mar von allem ©d)öiten, ba! matt
fid) nur müttfd)eit fonnte. ge|t aber mar er alt
genug, unt gu verftehen, bah man von gbealen
unb von ©räumen nicht leben föntte, unb baff
bie erfte 9©otf)menbigfeit bie fei, für'! tägliche
Srob vorguforgeit. ©ie gbeale unb ©räume fingen
an fid) für geliy gu verfdjleiern, an Klarheit gu
verlieren unb ba! l)ä_hliche ©efpenft ber Srmuth
erhob fid) vor ihm in feiner gangen 9?adtl)eit.
@r begann gu begreifen, bah er nicht, mie eilt
öergogette! ftittb, bie eingige |jülfe, bie fich it;nen

Seiben, bem Sater unb ihm felbft, itt ihrem
©lenb barbot, gitrüdmeifett bürfe, blo! meil biefe
^ülfe fich ihm auf hüfdiche Srt üorftellte. Sl!
ihm bann nod) ba! ©chlimmfte offenbar mürbe,
nämlich bal, bah ber Sater nicht nur, mie er
geglaubt, augenblidlid) entblößt voit allen SDSttefn
mar, fonbern bah berfelbe feit längerer ^cit ©djul-
bert auf ©djulben gehäuft hatte'— all ihm gu-
gleid) gefagt mürbe, bah ber Setter verfprodfen
habe, biefe aulftehenbeit Summen aulgugaljfen
für ben gall, bah t5eliï in fein ©efd)äft eintrete,
ba fah ber Srnte leinen Sulmeg mel)r unb gab
fid) gefangen. 0 bie! (Mb, bie! leibige, fcljred-
Itcfje, nothmenbige (Mb Um balfelbe muhte er
fich nun einer ^rümerlaufbal) n verfd)reiben. @1

hielt ihn feft, mie in einem ©pinngemebe. ©r hatte
gut gappeln unb fich fortmünfehen, bie ©pittite,
b. I). ber Setter hatte if)n in feiner ©emalt. ©r
mad)te gmar noch einen Serfuch, fich lolgureihen,
ba! god) abgufd)ittteln unb unabhängig bagufte-
hen. ©r mollte Srbeit fudjen, fei e! mal e!
molle, el follte ihm nid)t! gu menig ober gu
niebrig fein, ©r mar umhergelaufen in bent
Seinen Orte, in meldjem ber Sater mohnte, aber
in bent ©täbtehen felbft mar feine gnbuftrie, feine
Nachfrage nach Srbeitern; gttbem hatte gelip ja
nid)t! gelernt, menigfte! nicht! Reelle!, jpraftif^e!,
er fonnte fid) über feine gertigfeit auimetfett. ©abei
befunbeten bie Semoljner ein giemlid)e! SJlihtrauen
gegen frembe Sente, von benen man nid)t muhte, mal
fie eigentlich maren; ber feine giingling mit bem
fünftlerifchen Snftrich in feinem Siefen mollte 9tie-
manb Sertrauen einfloffen, furg, gelip mürbe mit
feinem ©efud) überall abgemiefen, feinem brin-
genben Slunpe ttad) Sefd)äfttgung fepte man
bie Sntmort gegenüber, bah man feine foldje habe.
Sf! er von biefer frudjtlofen Semüljung l)mm-
fel)rte, bemäd)tigte fich feiner eine vergmifeltee
Stimmung. ©! pien ihm, all ob Stiel um ihn
gu ©runbe gehen rnüffe, bie SJîenfcheit, bie er
liebte, ftarben, bie Hoffnungen unb bie SIitnfd)e, bie
er hegte, gingen gu nid)te; e! gab feine gbeale
mel)r, ba! mar Schaum, ba! Seben mar profaifd),
bie SIeft mihtrauip ; Site! barin brelp fid) blo!
um ein bildjen ©elb, ein menig Sefip. ©er
Sater hatte 9tecf)t, eine gefid)erte Sebeitlftellung,
in ber einem 9Semanb etma! anhaben fonnte unb
bagu fein bilchen ©ffen, ba! man nicht bei anbern
Seilten erbetteln muhte, ba! mar ba! befte, mal
einem gegeben merben fonnte. ©! mollte am
©übe nicht viel fagen, bah man ein Krämer feilt
niupe, ba! Seben mar ja nid)t fo enbto! lang,
mie er nodj vor bürgern geglaubt, im @egenff)eil,
menn bie Subern ftarben, ftarb er vietteidjt auch
balb, mer meih gür biefe furge 3ett mar e!
gleidjgültig mal er that. ©0 fprad) er ba!
verlaugte ga unb gab feinem fterbeitben Sater unb
bem anmefenben Herrn Setter ba! Serfpred)en,
fid) mit ©ifer ber neuen Saufbal)n gu mibrnen,
unb fo lange fein Sßringipal lebte, ba! ©epäft
nid)t gu verlaffen. Sl! Sntmort barauf gab ber
Setter feinerfeit! ba! Serfprecfjen, gelip all feinen
gufünftigen ©rben gu betrachten, ©er gute Sater
mar beruhigt ; mübe fdph er balb barauf feilte
Sugen für immer, unb nad)bem bie Sngelegen-
heiten be! ©obten, ©auf bem ©elbe be! Setter!,
geregelt maren, reilte geliç nach feinem fünftigen
Sloljnorte ab uttb trat bort in bumpfer ©rgeben-
heiHn feinen neuen Slirfunglfrei! ein. ©feid)-
gültig unb mafd)inenmähig tpat er Snfangl, mal
ber Setter il)n f)ieh* @! foftete ihn feine Sn-
ftrengung, feine Ueberminbung, bie übelriedjenben
©inge, von benen er umgeben mar, gu berühren,
bemt e! mar ihm, all ob ein Snberer für ihn
hanble, nid)t rairflid) er felbft. 9Iach ein paar
furgen ©apeit jeboch fam, mit ber ©laftigität ber
gugeitb, fein Siefen mieber in'! ©leidjgeraicht.
©r fühlte fid) gleicl)fam erraad)en au! einem böfen
©räume, ©a! ©elbftbemuhtfein fel)rte mieber,
unb mit ihm fam guerft ein ©rftaunen über feine
neue Sebenlfage unb bann eilt ©iitfepeit bavor.
©r mar gefangen in elenbent god)e, gefeffelt bitrd)
fleinlid)e i]Iflid)ten, begraben fo gu fagen gmifdjett
Shffeefäcfeu unb Delfäffern für fein gange! Seben 1
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Pflichte«.
Zwei Erzählungen aus der Frauenwelt.

II.
2 There».

(Fortsetzung,)

Eines Tages kam nun aber auf einmal eine

große Aenderung in seinen Gedankengang, ja es
wurde eine Wendung für sein Leben. Der Vater
war mit ihm in eine größere deutsche Stadt
gezogen, und wie sich der Junge in den Straßen
herumtrieb, erregte er durch seinen ausnehmend
hübschen Kopf die Aufmerksamkeit eines Malers.
Dieser nahm ihn mit sich und machte sich das
Vergnügen, ihn zu porträtiren. Der Knabe machte
große Augen über diese ihm wunderbar scheinende

Kunst; überhaupt fühlte er sich durch Alles, was
er bei dem jungen Maler sah, mächtig erregt.
Diese Menge von Bildern, eines schöner als das

andere, wie ihn dünkte, und dann diese Farben,
diese Pinsel zur Verfügung zu haben und den

ganzen Tag nichts anderes thun zu dürfen als

zu malen nach Herzenslust — es erschien ihm, wie
ein Leben im Paradies. Ohne die Aufforderung
abzuwarten, stellte er sich wieder und wieder im
Atelier ein. Der junge Maler wurde sein Freund.
So lange sein Vater in der Stadt blieb, durfte
er täglich kommen und dem Künstler zusehen,
wenn er Lust hatte. Der Entschluß, selbst
einmal ein solcher Künstler zu werden, reifte dabei
allmälig in der Seele des Knaben, und nachdem
dieser Entschluß einmal Wurzel geschlagen, konnte
keine Gegenrede ihn mehr ausrotten. Als der
Maler, den das ganze Wesen des Kindes anzog,
Felix so fest entschlossen sah, gab er ihm, wie
dieser mit dem Vater wieder weiter ziehen mußte,
das Versprechen, daß, wenn er nach einigen Jahren
noch dieselbe Lust zum Künstlerberuf fühle, er,
sein Freund, so gut er selber es vermöchte, ihm
behülflich sein werde, sich dafür auszubilden.
Dieses gegebene Wort bewahrte der Knabe treulich

in seiner Erinnerung, und im Vertrauen darauf
verlebte er die paar Jahre hindurch geduldig,
ànn aber hielten ihn keine Bitten des Vaters
mehr Zurück; dieser mußte ihn wohl oder übel
sreilapen, und so zog denn Felix voll Begeisterung

wieder nach der Stadt, in der er seinen
gütigen Freund wußte. Derselbe hielt sein
Versprechen. Obwohl selbst nicht über viel verfügend,

theilte er getreulich mit Felix das was er
hatte; er theilte ihm ebenso uneigennützig das
mit, was er selbst in seinem Beruf gelernt und
gesehen. Der Schüler arbeitete mit Eifer und
Fleiß, und, beanlagt wie er war, machte er gute
Fortschritte. Wenn er auch, wie mancher Andere,
erfuhr, daß jeglicher Anfang schwer, und daß
das Leben eines jungen Malers nicht, wie er es
früher geglaubt, stets ein ganz paradiesisches sei,
in seiner Begeisterung wurde er nicht kühler;
diese paar Jahre des Lernens und Strebens
schneie er zu dem Schönsten was er erlebt,
s-siuks Tages jedoch nahm diese schöne Zeit ein
jähes Ende. Der gütige Freund, au dem Felix
mit dem ganzen Ungestüm seines Wesens hing,
fand den unerwartet, auf unglückliche Art
bei einer -twur in den Bergen, so zu sagen vor
<Mix Augen. Der Verlust traf diesen sehr schwer,
denn er verlor nicht nur seinen lieben Freund,
guch seinen Lehrer, Berather, Beschützer, kurz,
(eme ganze künstlerische Zukunft war vernichtet
uut ihm. Wo die Mittel jetzt hernehmen, sich
Wetter auszubilden? Sollte, mußte er seinen
ichonen Beruf, seine süßen Zukunftsträume wirklich

fahren lassen? In dies schmerzvolle Brüten
hinein kam eine zweite Trauerbotschaft. Der
Vater schrieb mit zitternder Hand, daß er dem
Tode nahe sei und seinen Sohn noch einmal zu
sehen wünsche. Felix war in der Gemüthsver-

fassung, in der man es natürlich findet, wenn
Alles und Jedes auf traurige Art zu Ende geht.
Diese Nachricht überraschte ihn also kaum, doch
eilte er so sehr er konnte, dem Rufe Folge zu
leisten, sich Vorwürfe machend, daß er den Vater
in der letzten Zeit so ganz allein gelassen, ja fast
vernachläßigt habe. Er war erschrocken über die
Veränderung, die mit demselben vorgegangen.
Das Ende nahte in der That mit raschen Schritten.
Trotz aller Mühe, die sich Felix gab, den Kranken

bestmöglich zu erleichtern, konnte er die

Auflösung nicht aufhalten; das unstäte, oft so elende
Leben hatte den Vater vor der Zeit gealtert und
seine Gesundheit zerstört. Auch in gemüthlicher
Hinsicht war derselbe verwandelt; sein sorgloser
leichter Sinn hatte ihn verlassen, und statt dessen

hatte eine trübe ängstliche Stimmung sich seiner
bemächtigt. Diese Aengstlichkeit richtete sich ganz
ans die Zukunft seines einzigen Kindes. Sein
Felix sollte einmal nicht so elend zu Grunde gehen
wie er, sagte er sich; er sollte vom Leben das
haben was es bieten konnte: Behaglichkeit und
Genuß. Von dieser Ansicht ausgehend, hatte er
seinen Plan entworfen; er wollte Felix die
gesicherte Lebensstellung verschaffen, die er seiner
Zeit verschmäht hatte. Er schrieb seinem Vetter
Krämer und bat ihn, zu ihm zu kommen. In der
That traf Felix diesen Vetter, von dem er oft
hatte erzählen hören, den er aber selbst nie
gesehen, bereits bei seinem Vater, augenscheinlich
in wichtigen Verhandlungen mit ihm vertieft.
Bald wurde ihm auch das Ergebniß dieser
Verhandlungen eröffnet. Der Vetter hatte sich bereit
erklärt, seinen jungen Verwandten zu sich zu
nehmen, ihn in sein Geschäft einzuführen und
ihm dieses, im Falle seines Todes, zu vererben.
Felix hörte entsetzt von der Aussicht, die sich ihm
hier eröffnete; sie flößte ihm ein solches Grauen
ein, daß er sie kurz mit einem: Unmöglich! von
sich wies. Diese bekundete Abneigung hatte aber
von Seite des Vaters einen solchen
Verzweiflungsausbruch zur Folge, daß Felix erschrocken,
den Kranken beinahe in den letzten Zügen
glaubend, wieder einlenkte, und die Worte, die ihm
unbedachter Weise entschlüpft, wieder zurücknahm,
nur um den Leidenden zu beruhigen. Der arme
Vater konnte es nicht verstehen, daß Felix nur
einen Augenblick schwankte, er erklärte es für
Wahnsinn, dieses Glück, wie er es nannte, von
sich zu weisen, er konnte sich in den Sinn der
Jugend nicht mehr versetzen, er erinnerte sich kaum
mehr, daß er selbst einmal ganz so gedacht und
gesprochen wie jetzt sein Sohn, er konnte sich

seiner Aengstlichkeit nicht mehr erwehren, er fühlte
sich so gebrochen und in seiner Hülflosigkeit so

elend, daß er nicht mehr erfaßte, wie Felix auf
seinen eigenen Füßen stehen und nach eigenem
Willen handeln wollte. Er flehte seinen Sohn
an, er suchte ihn durch alle möglichen Gründe
Zu überzeugen, er führte ihm sein eigenes
verfehltes Leben, seine trüben Ersahrungen vor, er
bemühte sich, ihm zu beweisen, daß das beste im
Leben das sei, daß man sich nicht in täglichen
fortwährenden Sorgen um die allereiufachsten Bedürfnisse

zu verzehren brauchte. Felix hatte früher nie an
diese täglichen Aeugstlichkeiten des Daseins gedacht,
er war sich nie bewußt geworden, daß sein Vater
und er ein höchst elendes Leben führten, das so

zu sagen stets nur an einem Faden hing, nämlich
an der Ungewißheit, ob die kleine Baarschaft noch
bis morgen oder übermorgen hinhalten werde.
Er hatte diese äußere Armuth nie gesehen, weil
er sich selbst in einer reichen, innern Welt
bewegte, die voll war von allem Schönen, das man
sich nur wünschen konnte. Jetzt aber war er alt
genug, um zu verstehen, daß man von Idealen
und von Träumen nicht leben könne, und daß
die erste Nothwendigkeit die sei, für's tägliche
Brod vorzusorgen. Die Ideale und Träume fingen
an sich für Felix zu verschleiern, an Klarheit zu
verlieren und das häßliche Gespenst der Armuth
erhob sich vor ihm in seiner ganzen Nacktheit.
Er begann zn begreifen, daß er nicht, wie ein
verzogenes Kind, die einzige Hülfe, die sich ihnen

Beiden, dem Vater und ihm selbst, in ihrem
Elend darbot, zurückweisen dürfe, blos weil diese
Hülfe sich ihm auf häßliche Art vorstellte. Als
ihm dann noch das Schlimmste offenbar wurde,
nämlich das, daß der Vater nicht nur, wie er
geglaubt, augenblicklich entblößt von allen Mitteln
war, sondern daß derselbe seit längerer Zeit Schulden

auf Schulden gehäuft hatte'— als ihm
zugleich gesagt wurde, daß der Vetter versprochen
habe, diese ausstehenden Summen auszuzahlen
für den Fall, daß Felix in sein Geschäft eintrete,
da sah der Arme keinen Ausweg mehr und gab
sich gefangen. O dies Geld, dies leidige, schreckliche,

nothwendige Geld! Um dasselbe mußte er
sich nun einer Krämerlaufbahn verschreiben. Es
hielt ihn fest, wie in einem Spinngewebe. Er hatte
gut zappeln und sich fortwünschen, die Spinne,
d. h. der Vetter hatte ihn in seiner Gewalt. Er
machte zwar noch einen Versuch, sich loszureißen,
das Joch abzuschütteln und unabhängig dazustehen.

Er wollte Arbeit suchen, sei es was es
wolle, es sollte ihm nichts zu wenig oder zu
niedrig sein. Er war umhergelaufen in dem
kleinen Orte, in welchem der Vater wohnte, aber
in dem Städtchen selbst war keine Industrie, keine
Nachfrage nach Arbeitern; zudem hatte Felix ja
nichts gelernt, wenigstes nichts Reelles, Praktisches,
er konnte sich über keine Fertigkeit ausweisen. Dabei
bekundeten die Bewohner ein ziemliches Mißtrauen

- gegen fremde Leute, von denen man nicht wußte, was
sie eigentlich waren; der seine Jüngling mit dem
künstlerischen Anstrich in seinem Wesen wollte
Niemand Vertrauen einflößen, kurz, Felix wurde mit
seinem Gesuch überall abgewiesen, seinem
dringenden Wunsche nach Beschäftigung setzte man
die Antwort gegenüber, daß man keine solche habe.
Als er von dieser fruchtlosen Bemühung
heimkehrte, bemächtigte sich seiner eine verzwifeltee
Stimmung. Es schien ihm, als ob Alles um ihn
zu Grunde gehen müsse, die Menschen, die er
liebte, starben, die Hoffnungen und die Wünsche, die
er hegte, gingen zu nichte; es gab keine Ideale
mehr, das war Schaum, das Leben war prosaisch,
die Welt mißtrauisch; Alles darin drehte sich blos
um ein bischen Geld, ein wenig Besitz. Der
Vater hatte Recht, eine gesicherte Lebensstellung,
in der einem Niemand etwas anhaben konnte und
dazu sein bischen Essen, das man nicht bei andern
Leuten erbetteln mußte, das war das beste, was
einem gegeben werden konnte. Es wollte am
Ende nicht viel sagen, daß man ein Krämer sein
mußte, das Leben war ja nicht so endlos lang,
wie er noch vor Kurzem geglaubt, im Gegentheil,
wenn die Andern starben, starb er vielleicht auch
bald, wer weiß? Für diese kurze Zeit war es

gleichgültig was er that. So sprach er das
verlangte Ja und gab seinem sterbenden Vater und
dem anwesenden Herrn Vetter das Versprechen,
sich mit Eifer der neuen Lausbahn zu widmen,
und so lange sein Prinzipal lebte, das Geschäft
nicht zu verlassen. Als Antwort darauf gab der
Vetter seinerseits das Versprechen, Felix als seinen
zukünftigen Erben zu betrachten. Der gute Vater
war beruhigt; müde schloß er bald darauf seine
Augen für immer, und nachdem die Angelegenheiten

des Todten, Dank dem Gelde des Vetters,
geregelt waren, reiste Felix nach seinem künftigen
Wohnorte ab und trat dort in dumpfer Ergebenheit

in seinen neuen Wirkungskreis ein. Gleichgültig

und maschinenmäßig that er Anfangs, was
der Vetter ihn hieß. Es kostete ihn keine
Anstrengung, keine Ueberwindung, die übelriechenden
Dinge, von denen er umgeben war, zu berühren,
denn es war ihm, als ob ein Anderer für ihn
handle, nicht wirklich er selbst. Nach ein paar
kurzen Tagen jedoch kam, mit der Elastizität der
Jugend, sein Wesen wieder in's Gleichgewicht.
Er fühlte sich gleichsam erwachen aus einem bösen
Traume. Das Selbstbewußtsein kehrte wieder,
und mit ihm kam zuerst ein Erstaunen über seine
neue Lebenslage und dann ein Entsetzen davor.
Er war gefangen in elendem Joche, gefesselt durch
kleinliche Pflichten, begraben so zu sagen zwischen
Kaffeesäcken und Oelfässern für sein ganzes Leben'



£>te§ ßefceit festen fid) toieber an^uöeljnen bor iljm,
enbloê, reid), üoll bon ©onnenjdjein unb ©lang,
tbäljrenb er t)ier im ®rämetlabett ein ©chatten*
bajeiit führen mufcte. 3lIIe§ mar eng, niebrig,
bmtfef im Jpaufe be§ Setters ; bagu tarn ber ent-
jeplidje ®erud) ber ©pegereten, ber für $elt£ ttie
ein greifbares StmaS mar, baS if)ix üherallptrt
verfolgte. SDie geiftige SItmo§pI)äre, bie im -Spanfe

t)errfcE)te, gaffte jeboep gut gu biefent ®unfel,
biefem ©ingefdjloffeitfeht. ©ng maren bie 2Irt=

fdjanungen beS Setters, profaifd) bagu mie ber

(Semd) beS OeteS, fagte fid) $etig ; finfter unb

öerfb§toffen fein ©inn, fo mie berjenige feiner alten

Haushälterin; jdjmal mar bie Sîoft unb zugeriegelt
f>erg unb (Seift ber beiben alten, üerfdjrumpften
Semot)ner. $elip' ganzes Sßefen bäumte fid) auf

gegen biefe ©nge. ©r fd)Iug an bie 3öänbe, bie

it)n gefangen jjielten; eS mar i§m, als müfjte er
aus fid) felbft ^erauSfcgtüpfen um Suft zum
atfjmeu gu befornmen. ©r füllte fid) üerfudjt,
über ben ßabentifdj IjinauS gu fpringen, fjinter
bem er zu fielen hatte, mtb ber itjm mie ein

^inbernife borfarn, um bie SEfjüre, bie in'S $rete
führte, zu erreidjen; er frug fid), ob er nicht fid)
ben ®opf an ber niebrigen ®iele einrennen folte,
fie hing fo tief unb fdjmer auf itjn fjerunter. _©r
uerfuchte gegen bie 2Irt beS Setters attgulämpfen.
©S gelüftete iljn etmaS frijdje, freie Suft in bieS

alte, üerroftete (Sebänbe t)ineinzubtafen, er mottte

mit füljnem |jieb ben enggezogenen ©ebanfenfreiS
beS 5IIten burdfïjauen unb etmaS SîeueS, (Srö^ereS
barin aufpflanzen. 2)aS maren aber öermeffene

SInfdjIäge. £)er alte SRann mar zu fefjr fertig mit
fid) unb ber Stöett, atS baff er nod) neue ©in-
brüefe in fid) Ijätte aufnehmen tonnen ; im (Segem

theil, eS tarn fo, baff $eltp, meldjer ber Unfertigere

mar, berjenige mürbe, ber ben ©tnflujj beS

Zubern zuerft auf fid) mirfen füllte. ©S bauerte

nicht gar lang, fo mar er auf bem beften Sßege,

ebenfo mortfarg, ebenfo grieSgrämtid) zu merben

mie ber Sitte, mit bemfelben Sebürfnif, fich über
SlüeS unb 3»ebe§ zu ärgern, maS ifym in ben

Söeg lief. ©S mar ßeit, baft Hülfe tarn.
©ineS XageS, ba er, mie fdjoit oft, ben fefjm

füdjtigen SBunfd) hatte, etmaS anbereS zu jeften

unb zu ftörert, als nur bie buntein SSänbe unb

ben geärgerten Setter, erinnerte er fid) eines SIitf=

trageS, ben fein Sater ihm nod) gegeben, näm=

üd) ben: eine alte Safe, bie als SBittme unb als

einzig nodj übrig gebliebenes (Stieb feiner ^amilie
an feinem §eimatSorte leben füllte, aufgitjudjen
unb berfelben einen (Sruff oon ihm auszurichten.

$elt£ motlte ben Serfnd) machen, eine neue Se=

fanntfehaft anzutniipfen, obmoht er fid) nicht eben

oiel (Senuff baoon oerfprad). ®efto angenehmer

mar er überrafdft, als er oon ber freunblitfjen
$rau auf bie benlbar fterglicftfte, ja faft auf mütter*

liehe SIrt empfangen mürbe. ®aS güeubegefüftl
mürbe noch erfühl burch bie Stnmefeuheit eines

lieblidjen jungen Räbchens, baS ihn ebenfalls
mit zutraulichen heitern Söorten mitlfommen ftteft.
£)a mar nid)tS (Semeinfd)aftIid)eS mit bem Söefen
beS Setters! gelip mar eS, als ob fein §erz
ihm aufgehe oon einem Slugenblid zum anbern,
als hübe er mit einem Sftale eine £eimat gefum
ben, 9JhItter, ©chmefter, liebe SBefen, bie er nie

gelaunt.
Salb faft er in bem ©tübdjen, als ob er hier

Zu §aufe fei. Sßenn eS freilich auc*) !tein. ttmr
unb alles barin oon ber gröftten (Einfachheit, fo

muhte boch baS Xageêlicftt ba heller hineinfdjeineit
als anberSmo, fo baeftte er. ©r plauberte mit
feinen Safen, als ob er biefelben längft gelaunt;
er fdjiittete ihnen fein Herz aus unb je mehr er

fdjüttete, befto leichter mürbe eS, natürlich. ®a
er bis anhin nie in meiblicher (Sefetlfchaft gemefett,

empfanb er bieS fetnfüljlenbe ©ntgegentommen,

biefe liebeoolle Sfjeilnaftme mit kefto 3röBerem

Sehagen. Se länger er in ber Mty ber beiben

grauen meitte, befto beutlicher mürbe bie gitneL
gung, bie ihn zu benfelben ftihgog. <Sein SSefen

beburfte ber Siebe, mie bie $flanze beS ©onnen^

fcheinS ; erft mann ermärmt oon ihren ©trafen,
entfaltete eS fich öbltig unb zu feinem Sortheil.
®ie ©pmpathie mar gegenfeitig; mit fichtlichem

Sergniigen h^gen bie Slide feiner ^uhörerinnen
an gelij' Slntlife. 2Bie mohltljuenb berührte ihn
bieS na§ bem fortmährenben Xabel, bem abmei=

feuben, barfchen Serlehr mit bem Setter
©S brauste ber Sitten nicht, um ihn ben

nädjften, ben übernädjften unb alle folgenben £age
mieber lommen zu madjen. 5IIIe feine freien

©tunben braute er fortan in bem freunblidjeit
©tübdjen feiner Sermanbteu zu- blnb um fo

fchöner mürben biefe ©tunben, als gelip barauf
oerfiel, neben bem gefelligen Sergnügen noch einem
anbern zugleid) Zu f^hnen.

©r hatte mieber ben ©tift, bie Motile in ber

H^nb unb tonnte zeichnen, zeidjnen fo lange bie
©tunbe Minuten hatte. SMdje SBonne mar bieS
nad) ber langen ©ntbeljrung! SIm Xage feiner
Slitfunft beim Setter hatte er nämlich biefem Oer-
fprechen mitffen, feinen ganzen 9JiaIapparat für
immer bei ©eite zu legen, ba biefe Sefcpäftigung
mit feinem angetretenen Seruf nicht üereinbar,
überhaupt ihm, bem Setter, ein SDorit im 2Iuge
fei unb in feinem ^aufe nicht gebulbet merbe.

gelip hatte nachgegeben ; er mar ja bamalS in einer
(Semüth§oerfaffung gemefen, in ber ihm SllleS gleich^

gültig erfchieit. ©o mar beim bie ®ifte, bie alle
feine ©tubien, feine ^infel unb garbeu enthielt,
feft zugenagelt auf ben oberften Sobeit geftellt
morbeit, mo fie für alle Reiten im ®uit!el hätte
bleiben foüen. Se|t aber mar biefelbe zur Safe
übergefiebelt, melche ihr einen freunblid)eu ©m=

pfang zugefichert, nnb menu gelip 3IbenbS in bie
©tube trat, lag, georbnet oon beS SäSdjenS Ieid)=
ter Hanb, fd)oit SllleS bereit zum anfangen. ©oitn=

tagS, menn man baS XageSlicht zur Serfügung
hatte, lachte ihm beim ©intritt gar feine ©taffelei
unb feine lieben garben nnb ißiitfel 001t SBeitem

entgegen. ©)aS SäSchen mu^te hobelt fi|en in
allen nur möglichen ©tetlungen unb SBenbungen,
unb fie that baS mit einem ©ifer unb feinen Ser=

ftänbni^, als ob fie biefe Sefcf)äftiguitg als ihren
SebenSberuf ftets betrieben hätte.

®ortfei3ung folgt.)

3Urgmf]Tette iebankfn.

Sc befrfjränfter bie fDtenf^en finb, um fo me^r rieben fie

ü6er diejenigen 3U lo^en, bie gefunbe Vernunft befitjen.

** *
(itne borf nlpmo(§ ein .fjiiibetrnfe fein, too

e§ ftcb um érreid)ung eine§ guten fmnbett.
*

* *
SBo^r unglüttfelig ift ber f)Jtann,
der unterläßt ba§, toa§ er !ann,
tlnb fict) unterfangt, ma§ er nicfjt nerfte£;t,
ßein SBunber, menn er ju ©runbe gefit.

Für Eltern.
2465] In einor kleinen Pension in Cully,
unweit Lausanne, finden nocli 3 —4 junge
Mädchen Aufnahme, wo solche ausser dem

Besuch der dortigen ausgezeichneten
Sekundärschule in jeder Beziehung vorzugliche

geistige und körperliche Verpflegung,
sowie gemiithliches Familienleben finden.
Pensionspreis bescheiden, übereinstimmend
mit häuslich praktischem Sinne, der den

Zöglingen beigebracht wird, nebst
dennoch feim^ter Bildung. (H858G)

Auskunft ertheilen bereitwilligst die
Herren : W. Gröb-Jenny in Ennenda (Kt.
Glarus) ; Direktor Kummer in Bern;
Fürsprech Kummer in Biel; Pfarrer Augsburg

er in Cully.

Schwizer-Dütsch. j

Jedes Heft nur 50 Cts.
Diese Sammlung von Erzählun- ;

gen, Sagen, Gedichten, Räthseln |

u. s. w. in Schweizerinnndart em- :

pfiehlt sich als billigstes und passen- j

des restgeschenh. Der Stoff eignet :

sich vorzüglich zum Vorlesen im
Familienkreise. 26 Hefte sind
erschienen. Jedes Heft ist einzeln zu

haben.
_

Vorräthig in allen soliden
Luchhandlungen, bei den Verlegern Orell
Püssli & Co. in Zürich und bei der

Expedition der „Schweizer Frauen-
Zeitung" in St, Gallen.

St. Galler-Stickereien
(JI856G) liefert und bemustert [2466
Ed. Lutz — St. Gallen.

Spécialité de Chocolat à la .Noisette.

Gestickte Gardinen,

Bandes & Entredeux,
vom billigsten bis zum feinsten Genre,
ausschliesslich inländisches Fabrikat,
liefert in vorzüglicher, meistens selbst fabri-
zirter Waare, und bemustert auf Verlangen
(H823G) l. Ed, Wartmann,
2386] St. Leonhardsstr. 18, St. Gallen.

Krankenfahrstühle
für Erwachsene und Kinder verfertigen

in jeder wünschbaren Form und Grösse

unter Garantie solider Arbeit
Sender & Cie., Kinderwagenfabr.

2416] Schaffhausen.

Gresuclit:
In ein Herrschaftshans nach Winter-

thnr ein Mädchen, das gründliche
Erfahrung in der Pflege der Kinder
hat und in der Handarbeit bewandert
ist. Einige Kenntnisse der Fröbel-
Methode wären erwünscht. Eintritt
Mitte oder Ende Februar.

Offerten unter Chiffre H 859 G
befördern Haasenstein & Yogier in
St. Gallen. [2467

Gesucht :
Ein jüngeres Mädchen in eine kleinere

Familie auf's Land, welche die Hausgeschäfte

versteht, treu ist und von guter
Familie; dasselbe sollte verweben können
oder doch Lust zum Erlernen dieser

Beschäftigung haben.
_

Offerten an die Expedition d. Bl. [24t>o

Verlag von Hugo Richter in Davos.

Soeben ist erschienen :

Frauen
Liebe und Leben.

Ein Brautgeschenk
von

Julie Bnrow (Frau Pfannenschmidt).

Zweite Aufl. Preis eleg. geb. Fr. 5. 50.

Ein gutes Buch in wahrstem Sinne
des Wortes, voll tiefernster Wahrheit
und ächter Frömmigkeit, das jede Braut
und jede junge Frau lesen und beher-

2434] zigen sollte.

Waschmangen
in verschiedenen Nummern
für Hôtels und Familiengebrauch bei

Verseil & Co. in Chur.

Aechteii"reinen Bienenhonig
vom Jahr 1884, aus den eigenen Ständen

geerntet, verkaufen, so lange Vorrath, das

Waisenhaus St. Gallen und dessen

Filiale Dreilinden. [2446

Heilt Husten und Brustbeschwerden.

PATE PECTORALE FORTIFIANTE
de J. KLAUS, au Locle (Suisse).

In allen Apotheken zu hallen.
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2451]

Offene Stellen:
Für Handelsangestellt6 »

ferner für

Hôtelpersonal, Cuisinier, Kellner,
Portiers; Büffetdamen, Kellnerinnen,
Zimmermädchen; ferner für Privathäuser: Köchinnen,

Bonnes; Ladentöchter. Gärtner, Müller,

Bäcker, Confiseurs etc. fur sofort und

später. Mehrere nach_ der französischen
Schweiz und Frankre*cll- Gewissenhafte

Besorgung aller Aufträge Sich zu wenden

an A* Gabler,
von der Regierung patentirtes und

kontrolirtes Plazirungs-Bureau,
2414] la Sarraz (Waadt).

Druck der M. Kälin'schen Buchdruckerei in St. Gallen.

Dies Leben schien sich wieder auszudehnen vor ihm,
endlos, reich, voll von Sonnenschein und Glanz,
während er hier im Krämerladen ein Schattendasein

führen mußte. Alles war eng, niedrig,
dunkel im Hause des Vetters; dazu kam der

entsetzliche Geruch der Spezereien, der für Felix wie
ein greifbares Etwas war, das ihn überallhin
verfolgte. Die geistige Atmosphäre, die im Hause
herrschte, paßte jedoch gut zu diesem Dunkel,
diesem Eingeschlossensein. Eng waren die

Anschauungen des Vetters, prosaisch dazu wie der

Geruch des Oeles, sagte sich Felix; finster und
verschlossen sein Sinn, so wie derjenige seiner alten

Haushälterin; schmal war die Kost und zugeriegelt
Herz und Geist der beiden alten, verschrumpften
Bewohner. Felix' ganzes Wesen bäumte sich auf

gegen diese Enge. Er schlug an die Wände, die

ihn gefangen hielten; es war ihm, als müßte er
aus sich selbst herausschlüpfen um Luft zum
athmen zu bekommen. Er fühlte sich versucht,
über den Ladentisch hinaus zu springen, hinter
dem er zu stehen hatte, und der ihm wie ein

Hinderniß vorkam, um die Thüre, die in's Freie
führte, zu erreichen; er frug sich, ob er nicht sich

den Kopf an der niedrigen Diele einrennen solle,

sie hing so tief und schwer auf ihn herunter. Er
versuchte gegen die Art des Vetters anzukämpfen.
Es gelüstete ihn etwas frische, freie Luft in dies

alte, verrostete Gebäude hineinzublasen, er wollte
mit kühnem Hieb den enggezogenen Gedankenkreis
des Alten durchhauen und etwas Neues, Größeres
darin aufpflanzen. Das waren aber vermessene

Anschläge. Der alte Mann war zu sehr fertig mit
sich und der Welt, als daß er noch neue
Eindrücke in sich hätte aufnehmen können; im Gegentheil,

es kam so, daß Felix, welcher der Unfertigere

war, derjenige wurde, der den Einfluß des

Andern zuerst auf sich wirken fühlte. Es dauerte

nicht gar lang, so war er auf dem besten Wege,
ebenso wortkarg, ebenso griesgrämlich zu werden

wie der Alte, mit demselben Bedürfniß, sich über

Alles und Jedes zu ärgern, was ihm in den

Weg lief. Es war Zeit, daß ihm Hülfe kam.

Eines Tages, da er, wie schon oft, den

sehnsüchtigen Wunsch hatte, etwas anderes zu sehen

und zu hören, als nur die dunkeln Wände und

den geärgerten Vetter, erinnerte er sich eines Auf¬

trages, den sein Vater ihm noch gegeben, nämlich

den: eine alte Base, die als Wittwe und als

einzig noch übrig gebliebenes Glied seiner Familie
an seinem Heimatsorte leben sollte, aufzusuchen

und derselben einen Gruß vou ihm auszurichten.

Felix wollte den Versuch machen, eine neue

Bekanntschaft anzuknüpfen, obwohl er sich nicht eben

viel Genuß davon versprach. Desto angenehmer

war er überrascht, als er von der freundlichen
Frau auf die denkbar herzlichste, ja fast auf mütterliche

Art empfangen wurde. Das Freudegefühl
wurde noch erhöht durch die Anwesenheit eines

lieblichen jungen Mädchens, das ihn ebenfalls
mit zutraulichen heitern Worten willkommen hieß.
Da war nichts Gemeinschaftliches mit dem Wesen
des Vetters! Felix war es, als ob sein Herz
ihm aufgehe von einem Augenblick zum andern,
als habe er mit einem Male eine Heimat gefunden,

Mutter, Schwester, liebe Wesen, die er nie

gekannt.
Bald saß er in dem Stübchen, als ob er hier

zu Hause sei. Wenn es freilich auch klein war
und alles darin von der größten Einfachheit, so

mußte doch das Tageslicht da Heller hineinscheinen
als anderswo, so dachte er. Er plauderte mit
seinen Basen, als ob er dieselben längst gekannt;

er schüttete ihnen sein Herz aus und je mehr er

schüttete, desto leichter wurde es, natürlich. Da
er bis anhin nie in weiblicher Gesellschaft gewesen,

empfand er dies feinfühlende Entgegenkommen,

diese liebevolle Theilnahme mit desto größerem

Behagen. Je länger er in der Nähe der beiden

Frauen weilte, desto deutlicher wurde die Zuneigung,

die ihn zu denselben hinzog. Sein Wesen

bedürfte der Liebe, wie die Pflanze des Sonnenscheins

; erst wann erwärmt von ihren Strahlen,
entfaltete es sich völlig und zu seinem Vortheil.
Die Sympathie war gegenseitig; mit sichtlichem

Vergnügen hingen die Blicke seiner ZuHörerinnen
an Felix' Antlitz. Wie wohlthuend berührte ihn
dies nach dem fortwährenden Tadel, dem

abweisenden, barschen Verkehr mit dem Vetter!
Es brauchte der Bitten nicht, um ihn den

nächsten, den übernächsten und alle folgenden Tage
wieder kommen zu machen. Alle seine freien

Stunden brachte er fortan in dem freundlichen

Stübchen feiner Verwandten zu. Und um so

schöner wurden diese Stunden, als Felix darauf
verfiel, neben dem geselligen Vergnügen noch einem
andern zugleich zu fröhnen.

Er hatte wieder den Stift, die Kohle in der
Hand und konnte zeichnen, zeichnen so lange die
Stunde Minuten hatte. Welche Wonne war dies
nach der langen Entbehrung! Am Tage seiner
Ankunft beim Vetter hatte er nämlich diesem
versprechen müssen, seinen ganzen Malapparat für
immer bei Seite zu legen, da diese Beschäftigung
mit seinem angetretenen Beruf nicht vereinbar,
überhaupt ihm, dem Vetter, ein Dorn im Auge
sei und in seinem Hause nicht geduldet werde.

Felix hatte nachgegeben; er war ja damals in einer
Gemüthsverfassung gewesen, in der ihm Alles gleichgültig

erschien. So war denn die Kiste, die alle
seine Studien, seine Pinsel und Farben enthielt,
fest zugenagelt auf den obersten Boden gestellt
worden, wo sie für alle Zeiten im Dunkel hätte
bleiben sollen. Jetzt aber war dieselbe zur Base
übergesiedelt, welche ihr einen freundlichen
Empfang zugesichert, und wenn Felix Abends in die

Stube trat, lag, geordnet von des Väschens leichter

Hand, schon Alles bereit zum anfangen. Sonntags,

wenn man das Tageslicht zur Verfügung
hatte, lachte ihm beim Eintritt gar seine Staffelei
und seine lieben Farben und Pinsel von Weitem

entgegen. Das Büschen mußte Modell sitzen in
allen nur möglichen Stellungen und Wendungen,
und sie that das mit einem Eifer und feinen
Verständniß, als ob sie diese Beschäftigung als ihren
Lebensberuf stets betrieben hätte.

(Fortsetzung folgt.)

Abgerissene Gedanken.

Je beschränkter die Menschen sind, um so mehr lieben sie

über Diejenigen zu lachen, die gesunde Vernunft besitzen.

»
^

5

Eine Schwierigkeit darf niemals ein Hinderniß sein, wa
es sich um Erreichung eines guten Zweckes handelt.

Wohl unglückselig ist der Mann,
Der unterläßt das, was er kann,
Und sich unterfangt, was er nicht versteht,
Kein Wunder, wenn er zu Grunde geht.

?ür Dltsrn.
2465) In sinsr kleinen Dsnsion in Lllllzf,
unweit Dausanne, tinàen need 2 —4sunZS
Uââobsn Aufnahme, wo solche ausser dem

Besuch cker dortigen ausgezeichneten Se-

kundarscbule in secier Beziehung vorzüx-
liebe Zeistixeund körperliche VerpüeAuna',
sowie gemüthliches Damilicmleben finden.
Densionspreis bescheiden, übereinstimmend
mit häuslich praktischem Linne, der den

Zöglingen beigebracht wird, nebst
dennoch feinster Bildung. (D858 0)

Auskunft ertheilen bereitwilligst die
Herren: ID. in Annenà (Kt.
Olarus) ; Direktor /kîtmmer in Zsrn/ Dür-
spreeb /rummer in /b'e/ / Dkarrer Zuys-
burner in Oulê?,.

Màr-vàà ^

dedss Uekt nur 50 0ts.
Diese Sammlung von ürzablnn»

xev, 8axen, Oediedten, Räthseln
u. s. w. in 8ektveizerinnnciart gm-
pkleblt sieb als billigstes und passen- Z

des Destxesehenk. Der Stoff eignet
sieb vorzüglich ?um Vorlesen im
Familienkreise. 26 Dekte sind er-
schienen, dedes Ilskt ist einzeln zu

haben.
Vorrätbig in allen soliden Ducb-

Handlungen, bei den Verlegern Orsll
I'üssll Ä 6o. in 2üriob und bei der

Expedition der „2ohwsi2srDrausn-
2sitnnZ" in 2t. L-allsu.

8t. Kêà-8tài'ôisn
(418560) liekert und bemustert (2466

Lâ. — 8t. Fallen.

Lpsoiallbs âs VUooolat à la Nvissdds.

keckà Kûi àii.
àà â kiàà.

vom billigsten bis ZUM feinsten 0snre>
ausschliesslich inländisches Dabrikat, lis-
fert in vorzüglicher, meistens selbst tabri-
zjrter Waare, und bemustert auf Verlangen
(D823 0) àl'iMSNN,
2386) Lt. Deonbardsstr. 18. 8t. Oaliev.

knlàiit'iillrMK
kür ürwaohsens und ILInâor verkerti-

gen in sedsr wünschbaren Dorm und Orösse

unter Oarantie solider Arbeit
8eàr à Lie., Xinderna-Aeuladr.

2416) Svks,SUs,llS0N.

In ein ZIeri sohattshans oued Winter-
tknr ein MlâàodvQ, à griindiielie
krlahrnng in der kkege der Linder
bat und in der Handarbeit bewandert
ist. Binige Kenntnisse der ?röbv1-
Alstboào wären erwünscht. Eintritt
Kitte oder knde Debrnar.

Offerten unter Okikre H SüS be-
lördern Uaasenstein «k Vexier in
8t. Oailen. (2467

Hesuekt:
Din süngerss Kädebeu in eins kleinere

Damilie auk's Dand, welche die klausge-
scbätte versteht, treu ist und von guter
Damilie; dasselbe sollte verweben können
oder docb Dust zum Drlernen dieser De-

scbäktigung haben.
Offerten an die Expedition d. LI. (24b>

Verlag von Hugo Riobter in Davvs.

Soeben ist erschienen:
>»«»>>

Iiiebs unà linken.
Lin krautgescbenk

von
.Iniie Lnrow (à fDvmimliiinK).

Zweite àkl. Dreis eleg. geb. Dr. 5. 50.

Din gutes Ducb in wahrstem Sinns
des Wortes, voll tiefernster Wahrheit
und äcbter Drömmigkeit, dassedeBraut
und sede sunge Drau lesen und bebcr-

2434) zigen sollte.

in vsr80lil6cl6U6u Nummern
kür Söteis und Damiiikllgebraneb bei

sßi'kbll à in iNni'.

Kedtvii ràii KieneiillvmK
vorn dabr 1884, aus den eigenen Ständen

geerntet, verkaufen, so lange Vorratb, das

'Ws.tsonàs.us St. Vallvn und dessen

IU1ts.lv vrsllinâsn. (2446

Heilt Dusten und Brustbeschwerden.

de ll. au I.oele (8uwse).

Irr aI1«Zxx

2451)

Otl'ene 8teII< n:
Dür Hs.nàv1ss.NAvstv11t6 ; kernel kür

Sötvlpvrsovg.1, OuisinieD Lcllner, Dor-

tiers; Lükketdarnen, Kellnerinnen, /unmer-
mädcben; ferner kür Drivatbäuser: Köchin-

ven, Donnes; Dadentöcbter. Oärtner, Nül-
ler, Läcker, Oonkiseurs etc. kur solort und

später, Nebrere nacb^ dm kranzogisoben

2obvsi2 und Drankreiob. Oswissenbakte

Desor»unx aller^ukträxe Lieb zu wen-
den an ^ îxa,ì)Ikr,

von der lîexierun^ patentâtes und

hontrolirtes DlazirunAS-Lureau,
2414) Da 8arraz (Waadt).

Druck der III. Xälin'seben Duebdruekerei in 8t. (lallen.
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